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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 10. Novbr. 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaupklar.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Weſtlich von Riga wurde ein ruſſiſcher Vorſtoß gegen Kemmern
zum Stehen gebracht. Weſtlich von Jakobſtadte wurden
ſtärkere zum Angriff vorgehende feindliche Kräfte zu
rückgeſchlagen; 1 Offizier, 117 Mann ſind in unſerer
Hand geblieben. Vor Dünaburg beſchränkten ſich die Ruſſen
geſtern auf lebhafte Tätigkeit ihrer Artillerie.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz J eopold
von Bayern. Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Ein ruſſiſcher
Durchbruchsverſuch bei und nördlich von Budka (weſt-
lich von Czartoryſk) kam vor oſtpreußiſchen, kurheſſiſchen und
öſterreichiſchen Regimentern zum tSehen. Ein Gegenſtoß warf
den eFind in ſeine Stellungen zurück.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Verfolgung iſt überall im Fortſchreiten.

Die Beute von Kruſevac
beträgt nach den nunmehrigen Feſtſtellungen
durchwegmoderne Geſchütze, große Mengen Munition
und Kriegsmaterial.

Die Armee des Generals Bojadjieff meldet 3660 ſer-
biſche Gefangene als Beute von Niſch 100, von
Leſkowac 12 Geſchüttze.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 9. November. Nörölich vow Jazloviec an der

unteren Strypa und weſtlich von Czartoryſk am St her wurden
ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Sonſt nichts Neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
An der montenegriniſchen Grenze iſt die Lage un

verändert. Von den in Serbien kämpfenden k. u. k. Truppen
hat eine Gruppe Jwanjicabeſetzt, eine andere den Feind
aus ſeinen an der Straße Jwanjica--Kraljevo angelegten
Höhenſtellungen geworfen.

Deutſche Kräfte vertrieben den Gegner aus ſeinen Ver
ſchanzungen ſüdlich von Kraljev o. Südlich von Trſtnik ſtehen
unſere Bataillone im Kampfe. Die im Raume von Kruſevac
operierenden deutſchen Diviſionen dringen ſüdwärts vor.

Der bulgariſche Heeresbericht vom 7. November beſagt u. a.
Unſere Truppen, welche die geſchlagene ſerbiſche
Armee zu verfolgen fortfuhren, ſind am 7. November auf
ihrer ganzen Front bis an die Moraw a gelangt und bereiten
ſich vor, auf ihr linkes Ufer überzuſetzen. Beſetzt wurden die
Städte Alekſinac, Wlaſotince, Jltovac und in
Mazedonien die Stadt Tetowo. Auf den anderen Fronten

keine Aenderung. t
Die Kriegsbeute von Niſch.

Als Kriegsbeute wurden, wie aus dem amtlichen bulgariſchen
Berichte hervorgeht, in Niſch und Umgebung bis jetzt gegählt:
42 Feſtungsgeſchütze, Tauſende von Gewehren und
Kiſten mit Munition, 700 Eiſenbahnwaggons, die Mehrzahl
beladen mit Lebensmitteln, viele Automobile, viel Sanitäts-
material, u. a. 12 Desinfektionsmaſchinen, 590 Waſſerpumpen,
500 neue Fahnen, Hunderttauſende von Soldatenwäſcheſtücken

und Uniformen. Es ſind noch viele Pulverdepots in der Stadt
und Umgebung. Weiter ließen die Serben bei ihrem Rückzuge
noch zahlreiche Geſchütze, Maſchinengewehre und Gewehre
zurück, die noch nicht gezählt ſind. Bis jetzt wurden bei Niſch
5000 Gefangene gezählt

An der Dardanellenfront
dauern, wie das türkiſche Hauptqauartier mitteilt, die üblichen
Feuergefechte an. Bei An gforka zerſtörte unſere Artillerie
ein ſchweres Geſchütz des Feindes an der Mündung des Azmak-
dere und eine Minenwerferſtellung nördlich von Mesſtantepe.
Bei Ari Burun und Sunghubair Jnfanteriekämpfe mit hef-
tigem gegenſeitigen Handgranatenkampf. Unſere Artillerie
beſchoß dort wirkſam die feindlichen Schützengräben. Bei
Sedd ul Bahr verurſachte das feindliche Artilleriefeuer in
unſeren Schützengräben auf dem linken Flügel leichten Schaden.

Kein Treiben von Ruſſen in die Maſuriſchen Seen. Miniſte-
rialdirektor Kirchner hielt in Berlin vor Zivil- und Militär-
ärzten einen Vortrag über den ſanitären Aufbau Oſtpreußens.
Die ſeinerzeit verbreitete Nachricht, ſagte er, daß zahlreiche
Ruſſen in die Maſuriſchen Seen getrieben wor-
den ſeien, habe ſich als Le gende erwieſen. Es ſei irrig daß
die Seen verſeucht ſeien. Die von den Ruſſen beſchmutzten
Brunnen ſeien gereinigt oder durch neue Anlagen erſetzt
worden.
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nähert ſich unaufhaltſam einem erſchütternden Ende. Die
eiſerne Woge der Eroberungs-Heere drückt mit zermalmender
Wucht von allen Seiten auf die Reſte der ſerbiſchen Armeen,
deren Auflöſung und Verfall mittlerweile noch mehr um fich
gegriffen haben dürfte. Jm Oſten Serbiens iſt die Front der
Verfolger nunmehr lückenlos. Sie biegt aus der ungefähren
Nord-Süd-Linie Vranje--Leskovaz--Niſch bei Kruſevac nach
Weſten um und folgt von da aus dem Laufe der weſtlichen
(ſerbiſchen) Morava, hat aber dieſe Tallinie ſchon an den
meiſten Stellen ſüdlich Kruſevac und Kraljevo nach
Süden hin überſchritten.

Der ſerbiſche Rückzug
geht jetzt ſchon in überſtürzter Weiſe vor ſich. Der Sonder-
berichterſtatter eines Wiener Blattes meldet, daß ſich die ſer
biſche Armee gleich einem wirren Haufen über Kur-
fchumlij--Prokuplje nach Priſchtinag wälze. Jn un
gangbarem Gelände ſtauen ſich ſerbiſche Trainſoldaten, Artil-
lerie und Volksmengen, in einem unbeſchreiblichen Jammer
rufen ſie nach ihren Verbündeten um Hilfe. Jn dieſem un-
wirtlichen Gebiete würden die Trümmer einſtigen ſerbiſchen
Ruhmes bald begraben ſein.

Furchtbar iſt vor allem auch
das Flüchtlingselend.

Nach franzöſiſchen Blättern wächſt die Zahl der ſerbiſchen
Flüchtlinge, die vor dem Bulgareneinfalle täglich nach Griechen
land flüchten, in ſolchem Maßſtabe, daß die Präfekten der
Grenzdepartements ſchnellſtens Hilfsſendungen an Geld und
Lebensmitteln verlangten. Die Entbehrungen und
die Not der ſerbiſchen Familien ſind upbe-ſchreiblich. Die Unglücklichen beſitzen gar keine Mit-
t el mehr. Die meiſten unter ihnen ſind nur mit Lumpen
bekleidet und leiden unter Krankheiten, die ſie ſich auf
der Flucht zugezogen haben. Die Lage der Kinder iſt
beſonders beklagenswert.

Jm Organ des bulgariſchen Generalſtabes wird
namentlich dem Falle von Niſch ungeheure ſtrategiſche und
politiſche Bedeutung beigemeſſen. Es heißt dann weiter, daß
die ſerbiſche Regierung in verlaſſenen Wäl-
dern umherirre und Serbien nur mehr aus
einigen Gebirgsdörfern beſtehe. Die Serben be
hielten nur noch den Rückzugsweg über Prokuplje gegen Priſch-
tina und das Amſelfeld und Serbiens Beſtand zähle
nur noch nach wenigen Tagen.

Ueber die r der Vierverbandstruppen bei Krivolge
werden jetzt nähere Einzelheiten bekannt. Die geſchlagenen
Truppen waren, wie dem B. T. berichtet wird, längs der Eiſen
bahnlinien Saloniki--Krivolac und Saloniki--Monaſtir kon-
zentriert. Nach dem Kampfverlauf zu urteilen, betrug ihre
Zahl ungefähr 80 000 Mann. Die Bulgaren traten ihnen
auf der Front Prilep--Krivolac--Strumitza in einer Front-
länge von mehr als 50 Kilometer in unerwarteter Weiſe ent
gegen. Die Engländer und Franzoſen operierten hauptſächlich
mit ihren Flügeln in der Hoffnung, dadurch die Lage der Bul-
garen ſchwierig zu geſtalten. Der Kampf währte zwei Tage.
Anfangs hielten ſich die Truppen der Entente hartnäckig. Als
aber die Bajonettangriffe begannen, ergaben ſie fig, in Haufen
oder ergriffen die Flucht. Die Verluſte der Feinde
ſind ungeheuer, während die der Bulgaren verhältnis-
mäßig gering ſind.

Neue Truppenlandungen. Die Engländer fahren fort, Artil-
lerie nach Serbien zu verladen. Jn Saloniki ſind neuerdings
wieder vier große Dampfer mit Kriegsmaterial, Train, Pro
viant, 5000 Mann Jnfanterie für die Verbündeten eingetroffen.
Von der Bahnſtrecke Gewgheli--Krivolac werden zahlreiche
Verwundete nach Saloniki gebracht.

Jtaliens „bedrohte Jntereſſen“. Wie das Pariſer Petit
Journal aus Rom meldet, ſagt eine halbamtliche Note, daßdie Bulgaren, indem ſie Atbanien bedrohen, um
die Adriag zu erreichen, „die Jntereſſen Jtaliens gefährden“,
welches die erforderlichen Gegenmaßnahmen ſchnellſtens
ergreifen werde.

Die Montenegriner in Skutari. Nach Mailänder Meldungen
wurde die Beſatzung der Montenegriner in Skutari verſtärkt.

Sie beginnt die Stadt als ſichere Zufluchtsſtätte der monte-
negriniſchen Regierung zu befeſtigen.

Ein Zeppelinbeſuch in Bulgarien. Sofig, 9. November.
Ein Zeppelin-Luftſchiff, das mit dem Herzog von Mecklenburg
in Temesvar aufgeſtiegen war, iſt in Sofia gelandet. Der König
tvohnte mit ſeinem Gefolge der Landung auf dem Flugplatze
bei. Das Erſcheinen des Luftſchiffes über der Stadt rief großes
Aufſehen hervor. Nach begeiſtertem Empfang flog das Luft-
ſchiff wieder von dannen. Sein Ziel und ſeine Aufgabe werden
verſchwiegen.

Oeſterreichiſche Kriegsanleihe. Die Zeichnungen auf die
dritte öſterreichiſche Kriegsanleihe erreichten bisher den Be-
trag von 4015 Millionen Kronen. Das iſt für die
öſterreichiſchen Verhältniſſe nicht unbeachtlich.

Berſenkte Dampfer. Der britiſche Dampfer Buresk ſowie der
japaniſche Dampfer Yaſikuni Maru (5100 Tonnen) ſind ver-
ſenkt, ihre Beſatzungen gerettet worden.

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Georg David-
ſohn, ſo meldet die Prefſe, iſt zum zweitenmal ver-en wert worden. Er erhielt in Serbien einen Schuß in den

und.

Amerika gegen England.
Ein Proteſt gegen die engliſche Seediktatur.

Die amerikaniſche Note an England ſagt in ihren be
merkenswerteſten Teilew: Die amerikaniſche Regierung hat die
engliſchen Noten über die Beſchränkung des amerikaniſchen
Handels durch Maßregeln der britiſchen Regierung ſorgfältig
erwogen und auf die angekündigte Abhilfe gehofft. Um ſo be
dauerlicher iſt es, daß im Gegenteile die enamerikaniſche Schiffe und Ladungen, die guten C ſanbem Ter

neutrale Häfen beſtimmt waren, in wachſendem Maße ſchikanös
geworden ſind und die amerikaniſchen Reeder und Kaufleute
zu einer Beſchwerde an die Regierung veranlaßt haben, weil
dieſe nicht Schritte getan hätte. um die Eingriffe der Kriegführung in ihre begründeten Rechte zu verhindern Die Be

ſchwerden der amerikaniſchen Note betreffen drei Punkte. Beim
erſten Punkt verurteilt die Note das Verfahren, die Schiffe
nicht auf hoher See zu durchſuchen, ſondern in einen Hafen
zu ſchleppen. Das geſchehe nicht nach den bisherigen Regeln,
ſondern anf bloßen Verdacht hin werden die amerikaniſchen
Schiffe beſchlagnahmt und feſtgehalten. Durch dieſes neue
Verſahren werden den Kaufleuten ſo hohe Verluſte an Zeit und
Geld verurſacht, daß ein großer Teil des amerikaniſchen Aus
fuhrhandels nach den europäiſchen Ländern vernichtet worden
iſt. England kann nicht vorausſetzen, daß die Vereinigten
Staaten ſich eine ſolche Ungerechtigkeit gefallen laſſen. Jeder
Verſuch der Kriegführenden, das Recht der Neutralen auf freie
Ausfuhr zu beeinträchtigen, wird als ungeſetzlich und unent-
ſchuldbar erklärt. Es geht den neutralen Verkäufer nichts an
und es berührt ſein Handelsrecht nicht, wenn das Beſtimmungs
land Güter ſpäter an ein feindliches Land weiter verkauft. Die
Regierung nimmt an, daß die engliſche Regierung ibre Offi-
ziere anweiſen wird, dieſes ärgerliche und ungeſetzmäßige Vor
gehen zu unterlaſſen.

Beim zweiten Punkt betr. „Blockade“ heißt es: England will
Deutſchland und Oeſterreich blockieren, hat aber ver
ſichert, daß es den Handel mit den Nachbarländern nicht be
einträchtigen wolle. Doch eine Erfahrung von ſechs Monaten
hat die amerikaniſchen Bürger gelehrt, daß ihr in gutem Glau-
ben geführter Handel mit Neutralen weſentlich verringert und
vielfach ganz unterbunden wurde. Die Note widerlegt aus-
führlich die juriſtiſche Gültigkeit der Blockade und ſagt ſchließ-
lich: Die amerikaniſche Regierung ſieht ſich daher genötigt,
der engliſchen Regierung in aller Form anzuzeigen, daß die
Blockade Deutſchlands von den Vereinigten Staaten nicht als
rechtmäßige Blockade angeſehen werden kann.

Der dritte Beſchwerdepunkt iſt, daß amerikaniſche Bürger
in britiſchen Priſengerichtshöfen ihr Recht ſuchen ſollen, deren
Entſcheidungen durch königliche Verordnungen gebunden ſeien,
deren Jnhalt den Gegenſtand eines Streites mit den Ver-
einigten Staaten bilde. Die amerikaniſche Regierung glaubt,
daß man ihr nicht zumuten kann. den amerikaniſchen Bürgern
zu vaten, Schadenerſatz vor Gerichtshöfen zu ſuchen, die nicht
ermächtigt ſind, durch uneingeſchränkte Anwendung des Völker
rechtes Entſchädigungen zu bewilligen.

Der amerikaniſchen Note kommt eine große Bedeutung zu,
da hier Amerika feſtſtellt, wie England ſeine Seeherrſchaft
mißbraucht. Die Köln. Ztg. ſagt: „Die Note kündet aller Welt
durch den Mund des mächtigſten Neutralen, den man getroſt
Englands Freund nennen kann, wer in dieſem Kriege dasVolkerrecht mit Füßen getreten, wer die Freiheit der Meere ver

nichtet, wer die Jntereſſen der Neutralen mißachtet und ge
ſchädigt hat. Englands Staatsmänner, die beſtändig die
Heiligkeit der Verträge und die Rechte der kleinen Nationen
im Munde führen, ſie ſind von wahrlich unvoreingenommener
Seite entlarvt worden. England hat die Seegewalt, die es
beſitzt, mißbraucht, um eine Seedeſpotie auszuüben, die ihm
ungeheuren Vorteil, dem ganzen Welthandel aber unberechen
baren Schaden gebracht hat.“

England lehnt die Note ab! Eine halbamtliche Meldung aus
London beſagt, daß England die letzte Note Wilſons gegen die
engliſche Blockadepolitik ablehne und nichts an ſeinem bis-
herigen Standpunkt ändern werde.

Die amerikaniſche Note deutet nicht an, welche Wege man
einſchlagen werde, falls England ablehne.

Fett- und Oelverbrauch.
Die neueſte Bundesratsverordnung vom 8. November organi-

ſiert, wie geſtern ſchon gemeldet, den Oel- und Fettverbrauch in
Deutſchland. Die Verordnung ſpricht die vollkommene
Veſchlagnahme, Anzeigevflicht, Abſatz Be-
ſchränkung, Enteignungsbefugnis aus und ſetzt
beſtimmte Uebernahmevpreiſe für alle tieriſchen und
pflanzlichen Fette und Oele feſt. Ausgenommen werden nur
diejenigen Oele und Fette, die nachweislich noch nach dem 11. No
vember aus dem Auslande eingeführt werden und das Fett, das
mit dem Fleiſch noch ſo enge zuſammen bleibt, daß es nicht
mehr in den gewöhnlichen Verbrauch als Fett eingeführt werden
lann, z. B. vor allem Schweineſpeck. Dagegen fallen unter die
Verordnung Rinder- und Hammeltalg, Kalbfett, Schweine und
Gänſelieſen und ähnliche tieriſche Produkte. Zu den Oelen
gehören vor allem, ſoweit ſie dem gewöhnlichen Markt zugänglich
ſind, Olivenöl, Rhizinus-, Kokos-, Palm-, Seſam-Oel, alle
anderen pflanzlichen Oele, Fiſchöle, Medizinaltran, gewöhn-
licher Tran und ähnliches.

Alle dieſe Oele und Fette müſſen dem Kriegsausſchuß
für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette, G. m. b. H. in Ber-
lin, bis 15. November an gezeigt werden und werden von
ihm unter beſonderen Abſatzbeſchränkungen zu beſtimmten
Preiſen aufgekauft und verteilt. Wo dieſer Verkauf nicht frei-
händig an den Kriegsausſchuß Wattſwöct hat er das Recht der
Enteignung unter Zugrundelegung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe.
Dieſe ſind reichlich, ja überreichlich angeſetzt, aber ſie er
reichen doch glücklicherweiſe nicht jene Höhe, die jetzt ſchon von
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ſpekkulativen Köpfen gefordert ünd ſogar bezahlt wurde. Wich
tig iſt, daß mit dieſer Beſchlagnahme zugleich verboten wird die
Verarbeitung von Leinöl, Talg, Tran und ähnlichen Fetten und
Oelen zur Herſtellung von Seifen. Das wird für beſondere
Zwecke ſchmerzlich empfunden werden, aber es iſt ſicher, daß wir
die Oele und Fette beſſer verwenden können und müſſen, als zur
Seifenbereitung, ſelbſt wenn die Seife nicht den geſchmeidigen
und angenhmen Charakter behält, der die deutſchen Seifen bis-
her ausgezeichnet hatte.

Mit dieſer Regelung des Oel- und Fettverbrauchs hat der
Bundesrat erneut einen Schritt vorwärts getan in der Verſor-
gung mit wichtigen Gebrauchsmitteln des 7 Lebens und
in ihrer Sicherung. Es fragt ſich allerdings wiederum, ob dieſe
Verordnung nicht für viele Fette und. Oele ſchon viel zu ſpät
kommt. Es iſt kein Geheimnis mehr, daß für beſtimmte Fabri-
tationszwecke ſehr viel Oel und Fett mehr verbraucht wurde,
ole unter den gegenwärtigen deutſchen Beſtandverhältniſſen zu
gelaſſen werden durfte. Man darf nicht vergeſſen, daß die
Futtermittelfrage und damit die Fleiſchfrage eine ſtarke Rück-
wirkung auf den DOel- und Fettverbrauch und auf die Erſatz-
mittel ſchon ſeit Monaten ausgeübt hat. Wir haben in Frie-
denszeiten
Fett, und beſonders Schmalz, außerordentlich reichlich einge-
ſührt. Die eingeführten Mengen erreichten Zehntauſende von
Tonnen und repräſentierten Millionen Werte; ſie ſtammten
aber faſt insgeſamt aus dem feindlichen Ausland oder aus
Ländern, mit denen uns die Verbindung jetzt. gleichfalls abge-
ſchnitten iſt, wie Jnnerafrika und den Vereinigten Staaten von
Nordamerika. Die engliſche Beherrſchung der Seewege und ihre
Unterbindung der neutralen Schiffahrt hat dieſe Zufuhren vom
deutſchen Markt abgeſchnitten. Andererſeits haben wir beſon-
ders unſere pflanzlichen Oele und Fette durch eigene Maßnah
men für das zweite Kriegswirtſchaftejahr erheblich vermehren
können. Man hat z. B. endlich damit begonnen, die Samen
von Blumen und Bäumen und die Kerne von Früchten zu fam-
meln und auf Oel zu verarbeiten. Es kommt hinzu, daß in den
beſetzten Gebieten beträchtliche Mengen n Oel gefunden wur-
den, die dem deutſchen Verbrauch erhalten werden konnten.
Auf dieſe Art brauchen wir bei durchgreifender Organiſation
einen direkten Mangel an Oelen und Fetten nicht zu befürchten,
aber wir müſſen unſeren Bedarf vernünftig einrichten und wer-
den ihn dann auch decken können. Jnſofern iſt die neue Bundes-
ratsverordnung die Sicherung eines Zweiges der deutſchen
Volkswirtſchaft. Es bleibt nur zu wünſchen, daß die Preis-
politik nach und nach Ermäßigungen erfährt, auf daß
die minderbemittelten Volksklaſſen zu Fett und
Oel gelangen können.

Krupp.
Die gewaltigen Werke Friedrich Krupp in Eſſen, deren

Aktien ausſchließlich in den Händen einiger Familienmitglieder
ſind, erſtattet den Geſchäftsbericht für das Rechnungsjahr
1914-15.

Der Betriebsüberſchuß ſtellt ſich auf 118 877 814 Mk.
gegen „nur“ 58 339 788 Mk. im Vorjahre. Der Reingewinn
ſtieg von 33 904 224 Mk. im Vorjahre auf 86 465 811 Mk. Hier-
zu tritt der Uebertrag aus dem Vorjahr mit 9385 347 Mk.
(6 926 334 Mk.), ſo daß die Generalverſammlung über den BVe-
trag von zuſammen 95 850 958 Mk. (40 830 558 Mk.) Be-
ſchluß zu faſſen hatte.

Nach Abzug gewiſſer Beträge, der Bezüge des Aufſichtsrats
und bei Einſtellung eines gewiſſen Vortrags auf neue Rech-
nung von rund 10 Millionen Mark verbleibt ein Gewinn-
betrag von 47,4 Millionen Mark, der nach den visherigen ge
ſchäftlichen Gepflogenheiten die Verteilung einer Dividende in
Höhe von 24 Prozent geſtatten würde. Dazu wird gemeldet:
„Da aber die Familie die Abſicht hat, in dieſem Kriegsjahre
keine höhere Dividende als vor dem Kriege zu beziehen und den
die vorjährige Dividende überſteigenden Betrag der Kriegs
fürſorge für die Allgemeinheit zuzuführen, ſo iſt die Divi-
dende auf 12 Prozent wie im Vorjahre feſtgeſetzt worden. Aus
dem überſchießenden Betrag von 23,7 Millionen Mark wird im
Anſchluß an die Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen eine der Allgemeinheit dienende Krup p-
Stiftung errichtet werden, die insbeſondere zugunſten von
kinderreichen Familien gefallener oder ſchwer beſchädigter
Krieger dienen und mit einem Kapital von 20 Millionen Mark
ausgeſtattet werden, während der Reſtbetrag mit 3,7 Millionen
Mark ſonſtigen Zwecken der allgemeinen Kriegsfürſorge,

was hinreichend bekannt iſt gerade Oele und

namentlich der Förderung der deutſchen Oſtmark zugewendet
werden ſoll.“

Auf den Geſchäftsabſchluß, die ungeheuren Gewinne und die
g. nnd Wertung dieſer Erſcheinungen, kommen wir
zurüc.

Englands bedenkliche Handelsbilanz.
England leidet ſchwer darunter, daß es ſeit Kriegsbeginn

ungeheuerlich viel Waren und Material einführen muß,
dagegen ſehr wenig Fertigfabrikate und Jnduſtriewaren aus-
führen kann. Seine paſſive Handelsbilanz wird immer
bedenklicher. Gewaltige Maſſen Kapital müſſen ins Aus-
land wandern, ſo daß die Finanzlage Englands immer ſchwie-
riger wird. Die neueſte Meldung beſagt:

Londom, 9. November. Nach dem Handelsausweis betrug
im Oktober die Einfuhr 67792 557 Pfund Sterling (ein
Pfd. St. 20 Mk.), die Ausfuhr 31968 965 Pfd. St., die
Rückausfuhr 7 162 663 Pfd. Sterling. Jn den erſten zehn
Monaten 1915 ſtieg die Einfuhr um 137 842 882 Pfd. St.,
die Ausfuhr ſank um 64289 527 Pfd. Sterling. Geht das
ſo weiter, ſo treibt England der ſchwerſten Wirtſchaftlichen Kriſe
entgegen.

Eine engliſche Friedensſtimme.
London, 9. November. Jm Oberhauſe beſchuldigte Lord

Milner die Regierung, daß ſie alle Meldungen optimiſtiſch
färbe. Er erhob Klage darüber, daß engliſche Offiziere die deut
ſchen Meldungen über die Kriegsoperationen leſen, um zu er-
fahren, was tatſächlich geſchehen ſei, da ſie ihnen glaubwürdiger
als die engliſchen vorkommen. Lord Curzon ſagte namens der
Regierung Abänderung zu. Der alte Lord Courtney er-
klärte, die Vaterlandsliebe ſei nicht das einzig Notwendige und
kündigte den Untergang von Europas Kultur an, wenn der
Krieg nicht beendet würde. Es ſollten unverbindliche Verhand
lungen durch Vermittlung der Neutralen eröffnet werden.

Ermordung deutſcher Matroſen.
Der deutſchen Botſchaft in Waſhington ſind jetzt die be-

ſchworenen Ausſagen einiger Leute des amerikaniſchen Schiffes
Nicoſian zugegangen, das von einem deutſchen Unterſeeboot
angegriffen worden war, worauf ſich ein als Amerikaner ver-
kleidetes Schiff näherte, das ſich als das engliſche Kriegsſchiff
rons entpuppte und das UV-Boot durch Geſchützfeuer zer-
törte.

Bis hierhin könnte man das Vorgehen des Baralong zwar
als eine verächtliche, aber immerhin doch noch als eine Kriegs
liſt anſehen. Die Zeugen haben aber weiter beſchworen, daß
die ſich. ergebenden und Rettung erwartenden Ueberlebenden
des UBootes auf Befehl des Baralong- Kapitäns William
Me Bride grauſam getötet wurden. Sie wurden teils beim
Betreten des engliſchen Schiffes, teils im Waſſer treibend er
ſchoſſen, der Reſt, der ſich auf dem Nicoſian befand, wurde dort
von einem Kommando des Baralong gejagt und ermordet.

Ein roh gewaltſam Handwerk iſt der Krieg, ſchrieb Schiller.
Selbſt von einer gewiſſen „Vermenſchlichung“ durch inter-
nationale Verträge iſt nichts übrig geblieben. Nun erreicht
die Steigerung den Gipfel gewöhnlichen Mordens „ohne Regel“.

Die Nordd. Allgem. Ztg. teilt mit: „Der von dem Kaiſer-
lichen Botſchafter in Waſhington eingeforderte Bericht ſteht,
wie wir hören, noch aus. Sobald dieſer Bericht und das ihm
zugrunde liegende eidliche Material eingegangen ſein wird,
werden, wie bereits früher mitgeteilt, die danach erforderlichen
Schritte unternommen werden.“

50 Proz. Verluſte „normal““
(W. T. B.) Jn einem Befehl an die ruſſiſche zweite

Armee der Nordweſt-Front vom 26. Juli d. J. lauten die
Ziffern II, 1, 2 und 3 in wörtlicher Ueberſetzung wie folgt:

Die Verluſte betreffend. 1. Verluſte bis zu 60 Proz.
ſind als normal zu erachten. Bei der heutigen Entwicklung
des Feuergefechtes ſind geringere Verluſte bei einem einiger-
maßen ernſthaftem Kampfe ausgeſchloſſen. 2. Nur Verluſte,
die 75 Prozent erreichen, ſind als ſchwer zu erachten.
3. Keinerlei Verluſte rechtfertigen das Verlaſſen der
Stellung. Einen guten Truppenteil dürfen auch noch ſo
große Verluſte nicht zum Rückzug zwingen. Auch muß man ſich
ſtändig bewußt ſein, daß der Feind, wenn man ſelbſt ſchwere
Verluſte erlitten, auf jeden Fall keine geringeren hat. Die
Entſcheidung hängt nicht von den Verluſten, ſondern vom
Geiſte ab. Wer an Geiſt, Charakter und Hartnäckigkeit ſo
wie Ausdauer ſich als der Stärkere erweiſt, der trägt den Sieg

r t

davon. Alle Führer müſſen von ſolchem Geiſte durchdrungen
ſein und dürfen ſich auch durch die ſchwerſten Verluſte nicht
erſchüttern laſſen. Jm Gegenteil, gerade hier iſt dem rdie Gelegenheit gegeben, ſeine Tatkraft und Entſchloſſenheit
zu beweiſen, dadurch die zaghafte Mannſchaft zu neuen kraft
vollen Taten emporzureißen und ſo durch den Sieg des Geiſtes
dem Feinde den realen Sieg zu entreißen. Wwh

Der Armeeführer. General der Jnfanterie gez. Smirnow.
W. T. B. ſagt dazu: „Der Befehl zeigt zweierlei. Welch ge

waltige Verluſte müſſen die Ruſſen gehabt haben, wenn ſie 50
v. H. als „normal“ bezeichnen! Und wie muß das deutſche
Feuer auf Körper und Geiſt der ruſſiſchen Truppen per
kend gewirkt haben, wenn dieſe trotz der oben bezeichneten An
weiſungen doch immer Stellung auf Stellung räumten.“

Die Zarenfauſt gegen „Verſchwörer“.
Aus Stockholm wird gemeldet: Ein Maſſ enprozeß

wegen Verſchwörung gegen die ruſſiſche Regierung
wurde nach einer Meldung der Nowoje Wremja im trans-
kaukaſiſchen Gouvernement Kutais zu Ende geführt. 49 An
geklagte wurden zum Tode verurteilt, während 30 andere

Zwangs arbeiten zwiſchen 6 und 30 Jahren erhielten.
Dies Beiſpiel zeigt, wie man in Rußland die Oppoſition er-

ſtickt. Als „Berſchwörung gegen die Regierung“ läßt ſich jede
politiſche Organiſation, jeder ſozialdemokratiſchee Verein von
Gerichts wegen einſchätzen. Und an feilen Subjekten, die den
Richter ſpielen, hat es der ruſſiſchen Regierung nie gefehlt.

Umgeſtaltungen im ruſſiſchen Kabinett. Kriwoſchein iſt
auf ſeinen Wunſch aus Geſundheitsrückſichten von dem Poſten
des Dirigenten der Hauptverwaltung für Landwirtſchaft ent
lboben worden. Ein zariſcher Erlaß ordnet die Umwandlung der
Hauptverwaltung für Landwirtſchaft wegen der Ausdehnung
ihrer Geſchäfte in ein Landwirtſchaftsminiſterium an. Zu wei-
teren Umbildungen ſchafft man durch emſige Beratungen Unter
logen. Die Reaktion will ihre Organe tüchtig machen.

Die Lage an der Jſonzofront
iſt, dem öſterreichiſchen Heeresberichte zufolge, un
verändert. Mehrere feindliche Angriffe an der Jſonzo-
front auf Zagora, in den Dolomiten auf den Col di
Lana und den Stiefſattel wurden abgewieſen.
Zur Erſetzung der ungeheuren italieniſchen Verluſte ſind,

nach den Berichten ſchweizer Blätter, die Reſerven von allen
rückwärtigen Garniſonen herangeführt. Die Verluſte der
Jtaliener dürften ſich mit den ſchwerſten ruſſiſchen
Verluſten vergleichen laſſen, wobei die Jtaliener nach fünf
:nonatigen Anſtrengungen immer noch ergebnislos in ihrem
Kriegsziel ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion gegen den

Lebensmittelwucher.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat am 6. und

7. November in Eiſenach eine Sitzung abgehalten. Nach Refe-
raten der Abgg. Böhme und Roland-Lücke wurde folgende Reſo-
lution zur Lebensmittelteuerung angenommem:

„Die nationalliberale Fraktion des deutſchen Reichstags er
blickt in der Bekämpfung der Lebensmittelteue-
rung die wichtigſte derzeitige innerpolitiſſche
Aufgabe. Sie verkennt nicht, daß durch die in allerletzter
Zeit getroffenen Maßnahmen ein wirkſamer Anfang zur Be
ſeitigung der ſchweren Notſtände in der Lebensmittelverſorgung

gemacht wurde, erwartet jedoch den unverzü glichen
Ausbau dieſer Verordnungen, namentlich in der Richtung,
daß die durch die Zeitverhältniſſe gebotene Sparſamkeit
mit Lehensmitteln von allen Kreiſen beobachtet werde. Zu
dieſem Zwecke hält ſie die Einführung von Fleiſchkarten
und eine auf derſelben Grundlage beruhende Vert von

Butter in größeren Städten für unbedingt er
ordevlich.

Die Fraktion bedauert aufs lebhafteſte, daß die Wider
ſtände innerhalb und außerhalb der Reichsleitung, die ſich
einer Regelung der Lebensmittelfrage ent tellten, erſt
dann überwunden werden konnten, als eine Notlage weiter
Volkskreiſe infolge Unterlaſſung ſolcher hmen einge
treten war. Jm mit der ung der Lebens
mittelfrage muß auch verlangt werden, daß die Verſorgung der
unter dem Mangel an Futtermitteln ſchwer leidenden Land
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nötigten Erzeugniſſen

wirte und kleinen Vi W v t lhezucht, vor allem der h mit Futtermitteln
zu erträglichen a ſchleunigſt ſichergeſtellt wird.

ur Aufrechterha der on in
Jnduftrie und Gewerbe muß e
der Beurlaubung von Mannſchaft
den, um die n des Volkes

ſicherzuſtellen.
Die Fraktion verurteilt den Lebensmittelwucher in

jeder Form und in allen Kreiſen, in denen er ſich etwa geltend
gemacht hat. Sie fordert
Beſtimmungen gegen den Lebensmittelwwucher, wobei ſie auch
für notwendig erachtet, daß i wird, die Ausnützung
der Not des Volkes durch Zurückha r notwendiger Lebens-
mittel zur Erzielung höherer Preiſe mit dem Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte zu beſtrafen.

Endlich hält die Fraktion die ſofortige Einbring der
Vorlage einer Kriegsgewinnſteuer mit geſtaffelten
Steuerſätzen, namentlich für den veinen Spekulativnsgewinn,
für dringend geboten.“

chaft,

in die Wege geleitet wer
und Heewes mit allen be

Ueber den Verlauf der nationalliberalen Fraktionsſitzung be
richtet die Nationalliberale Korreſpondenz vom 9. November
noch: Ein weiterer Gegenſtand der Tagesordnung betvraf den
Belagerungszuſtand und die Zenſur, über die der
Abg. Böttger berichtete. Nach Abſchluß der e rachenahm der Abg. Baſſermann das Wort zur umf; b
Darlegung der heutigen Politik.
gabon der feſten e von dem Siege der deutſchen
Waffen und der Erwartung Ausdruck daß den großen Opfern
unſeres Volkes ein deutſcher Friede folgen müſſe der
unſere germaniſche Zukunft ſicherſtellt. Sie wurden
mit ſtürmiſcher einmütiger Zuſtimmung der Fraktion begleitet.

Kriegsfolgen in den Gemeinden.
Wie verwüſtend der Krieg auf die Finanzen der Gemeinden

eingewirkt hat, das zeigt ſich jetzt bei den Etats- Vorbereitungen
der Gemeinden Groß-Berlins. Bis vor zwei Jahren
überſtiegen die Gemeindeſteuern nicht den Satz von 100 Proz.
der Staatsſteuer. Bereits für das laufende Jahr traten Er-
höhungen bis zu 40 Prozent ein und für das kommende Jahr
rechnet man mit weiteren Erhöhungen um etwa 25 Prozent.
Noch ſchlimmer geſtalten ſich natürlich die Verhältniſſe im
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet, wo in einzelnen Ge-
meinden die Steuern ſchon vor dem Krieg bis zu 300 Prozent
der' Staatsſteuer betragen haben.

Geheime Beſchlüſſe über die Eiſenbahner.
Der bayeriſche Miniſterpräſident Graf Hertling hat vor

einiger Zeit im bayeriſchen Landtag erklärt, daß über den be-
kannten Erlaß, der den Eiſenbahnern das Koalitionsrecht
nimmt, eine Verſtändigung zwiſchen den deutſchen Eiſenbahn-
verwaltungen herbeigeführt werden ſoll. Dieſe Konferenz hat
am 4. und 5. November in Berlin ſtattgefunden, einigte ſich
aber dahin, die gefaßten Beſchlüſſe in der Eiſenbahnerfrage
vorläufig geheimzuhalten. Dieſe Geheimhaltung kündigt für
die Eiſenbahner nichts Gutes.
Diſziplinarverfahren gegen kriegsfreiwillige Beamte.

Wie dem Berliner Tageblatt aus Leipzig geſchrieben wird,
heißt es in einer vom ſächſiſchen Miniſterium erlaſſenen Ver
füglimg, in der Grundſätze über die Weiterbezahlung von Be
zügen an die zum Kriegsdienſt einberufenen Staatsbedieſte
ten aufgeſtellt werden, betveffs der friegsfreiwilligen Be
amten: „Nach den Umſtänden des Falles würde nur zu er-
wägen ſein, ob eine diſziplinelle Ahndung ſeines eigenmächtigen
Vorgehens herbeigeführt werden ſoll.“

Man wird es natürlich nicht billigen können, wenn Beamte
dafür diſziplinariſch beſtraft werden ſollen, daß ſie ſich bei
Kriegsausbruch freiwillig geſtellt haben. Trotzdem kann man in

lb die ſchärfſte Handhabung der

enden
Seine Ausführungen

ngelnen Falles recht verſchiedener Meider ng. des ei inung ſern. Es haben ſich nämlich eine Menge Beamte mit
bis zu 3600 Mk. bei Kriegsansbruch zu Stellen in

der Verwaltung gemeldet und ſind auch angenommen worden.
Sie beziehen nun nicht nur ihr Gehalt unverkürzt weiter,
ſondern erhalten auch das Gehalt der Stelle, die ſie in
der militäriſchen Verwaltung bekleiden, mit allen Neben-
bezügen noch extra dazu. Beamte dieſer Art ſtehen ſich
wert beſſer als ein Lewutnant, der in der Front vor dem Feinde

Ueber dieſe Dinge wird nach dem Kriege im Reichstage
noch recht eing zu reden ſein.

v Kleine politiſche Nachrichten.
Die Zentrumshilfstrnppen. Zur Erinnerung an ſeine vor25 e erfolgte ren hielt der Geſamtvorſtand des

Volksvereins für das katholiſche Deutſchland,
in Frankfurt a. M. eine Sonderſitzung ab. Zum erſten Vor-
ſitzenden wurde Ahg. Trimborn, zum zweiten Vorſitzenden
Abg. Gröber gewählt. Hinter dem Namen Volksverein verbirgt
ſich eine altige Organiſation, die im Dienſte der Agitation
für das Zentrum ſteht.

Der außerordentliche Landtag für Sachſen Weimar wurde
am Montag eröffnet. Die Regierung gab dabei bekannt, daß
die Neuwahlen für den nächſten ordentlichen Landtag im
Sommer 1916 ſtattfinden ſollen. Außer verſchiedenen durch den
Krieg bedingten Vorlagen auf dem Gebiete von Verwaltungs-
maßnahmen, iſt die Regierungsvorlage über Erhöhung der
Vermögensſteuer auf die anderthalbfachen der bisher er
hobenen Sätze zu erledigen.

Kriegsteuerungszulagen in Württemberg. Mit Wirkung
vom 1. November gewährt die württembergiſche Regierung den
ſtaatlichen Beamten und Unterbeamten mit einem Geſamtein-
iommen von weniger als 2400 Mk. Kriegsteuerungszulagen.
Ledige und kinderloſe Beamte ſind ausgeſchloſſen. Die Zu
lage beträgt monatlich für ein Kind unter 16 Jahren 4 Mk.,
für 2 Kinder 6 Mk., für 8 und 4 Kinder 9 Mk., für 5 und
6 Kinder 12 Mk., für 7 oder mehr Kinder 15 Mk. Gleichzeitig
iſt die den Arbeitern der ſtaatlichen Betriebe mit weniger als
1600 Mk. Jahreseinkommen bisher ſchon gewährte Teuerungs-
zulage von monatlich 9 bis 12 Mk. (je nach der Kinderzahl)
dahin erweitert worden, daß ſie in demſelben Umfang wie den
Beamten bis zu einem Jahreslohneinkommen von 2100 Mk.und je nach der Kinderzahl in Höhe von 4 bis 15 Mk. monat
lich gewährt wird.

Bodenpreistreibereſ.
Jn der Voſſ. Ztg. wird auf die B iedelungspolitik hinge

wieſen die der preußiſche Stagt bei der Aufteilung der im
Südweſten Berlins gelegenen Domäne Dahlem treibt. Der
Staat bezahlte 1841 für den Quadratmeter dieſer Domäne
knapp s Pf. heute läßt er ſich 35 Mark und mehr dafür
zahlen. Die Folge davon iſt, daß eine Villenkolonie der aller
reichſten Leute entſteht, die wieder mit den niedrigſten Ge-
meindeſteuern auskommt, während die Gemeinden im Norden
Oſten und Süden Verlins, in denen ſich die Arbeitermaſſen
zuſammendrängen müſſen, trotz hoher Gemeindeſteuern noch zu
ſteter Vermehrung ihrer Anleiheſchulden gezwungen ſind. Wenn
nicht der Zweckverband GroßBerlin dem Staat einen großen
Teil des Grunewalds abgekauft hätte, wäre der Wald wohl
auch nach dieſen Grundſätzen beſiedelt worden.
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Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Fiſche.

Infolge der fleiſchloſen Tage ſind jetzt die Fiſche erheblich
teurer geworden. Der Wucher hat ſich ſofort vom Fleiſch auf
die Fiſche geworfen. Wie verlautet, ſtehen jetzt auch die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für Fiſche und die Einführung von
Fleiſchkarten bevor. Die offiziöſe Berliner Preſſe meldet
nämlich:

„Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Fiſche hat ſich als un
umgänglich erwieſen, nachdem die ſtark vermehrte Nachfrage
nach Fiſchen an den beiden erſten fleiſchloſen Tagen zu einer
gänzlich ungerechtfertigten, in vielen Fällen ſogar geradezu
wucheriſchen Verteuerung der Waren ausgebeu-
tet worden iſt. Wenn jetzt der Erlaß einer Bundesratsver-
ordnung über Höchſtpreiſe für Fiſche als unmittelbar bevor
ſtehend anzuſehen iſt, wird damit jenem gewiſſenloſen Treiben,
das das Publikum mit Recht empört hat, hoffentlich ſchnell ein
Ende gemacht werden. Ebenſo wird man ſich von der gleichfalls
angekündigten Einführung von Fleiſchkarten, die die
Möglichkeit der Vo r verſorgung beſeitigen ſollen, jene vor

beugende und verhütende Wirkung verſprechen dürfen
Die Regelung der Häute-Jnduſtrie iſt durch eine Bundes

ratsverordnung neu erfolgt. Dadurch werden alle im Jnland
gefallenen Großviehhäute und Kalbfelle, die ein
beſtimmtes Gewicht erreichen, beſchlagnahmt. Trotz der
Beſchlagnahme iſt jedoch ihre Veräußerung und Lieferung an
beſtimmte Abnehmer zugelaſſen. Dieſe Regelung erfahren die
Intereſſenten durch die bei den Polizeibehörden einzuſehende
lange Verordnung.

Ein norwegiſcher Heringszoll.
Die norwegiſche Regierung hat beſtimm:, daß die Ausfuhr

von geſalzenen Heringen verboten wird, daß ſie je-
doch dann geſtattet werden kann, wenn der Ausführende beim
Zollamt eine Abgabe entrichtet, die vier Kronen für die Tonne
bei einem Gewicht bis zu 100 Tonnen netto beträgt. Die da-
durch einkommenden Veträge ſollen dafür verwendet werden,
daß die norwegiſche Bevölkerung Heringe zu einem annehm-
baren Preiſe erhält, zu welchem Zweck verſchiedene Verkaufs-
ſtellen eingerichtet werden ſollen.

Natürlich können wir gegen dieſe Verordnung nichts tun, zu
mal ſie ja in der Tat beſtimmt zu ſein ſcheint, für die Ernäh-
rung der norwegiſchen Bevölkerung zu ſorgen, nicht aber etwa
ſich gegen uns richtet. Jndeſſen iſt nach den Preistreibereien,
die wir gerade bei den maſſenhaft gefangenen Heringen ſchau-
dernd erleben mußten, zu befürchten, daß die deutſchen Herings-
ſpekulanten ſich auch dieſe norwegiſche Maßnahme zunutze
machen könnten, um die Teuerung noch zu verſchärfen. Die
Reichsregierung hat heute offiziös angekündigt, daß Höchſt-
preiſefür Fiſche erlaſſen werden ſollen, da ſchon die
erſten fleiſchloſen Tage eine völlig unbegründete, ja wuche
riſche Preistreiberei auf dem Fiſchmarkt zurFolge gehabt haben. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſem Ver-
ſprechen die Erfüllung auf dem Fuße folgt, und wir möchten bei
dieſer Gelegenheit an die Regierung appellieren, gerade die Ver-
bäliniſſe in der Heringsverſorgung beſonders zu prüfen, denn
es iſt noch nicht ſo lange her, daß von der Oſtſee berichtet wurde,
dort würden die in gewaltigen Maſſen gefangenen Fiſche ver
ſchleudert, ja ſogar zu anderen als Ernährungszwecken ver
wendet. Dem ſteht im Jnnern des Landes ein Preis gegenüber,
der das Doppelte, ja das Dreifache des Friedens
preiſes beträgt.

Der Sturz der Schweinepreiſe
gibt der Deutſchen Tageszeitung Anlaß zu längeren Betrach-
tungen. Das Blatt ſchreibt u. a.: e

„Daß die Schweinepreiſe in demſelben Augenblicke, wo
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt wurden, ſich dieſen ſofort anpaſſen wür
den, konnte doch keinem Zweifel unterliegen. Für die am
Schweinehandel beteiligten Kreiſe iſt dieſe Feſtſetzung allerdings
etwas plötzlich gekommen, mehr aber noch die weit hinter dem
letzten Marktpreiſe zurückbleibende Höhe der Preiſe. Es war
daher ganz natürlich, daß der Schweinehandel nun kurz vor
Toresſchluß ſeine zu höherem Preiſe vorgekaufte Ware abzu
ſtoßen verſuchte und dadurch erſt recht ſofort den Preis herab-
drückte.“

Jm Anſchluß hieran tritt das Blatt dann der Anſicht, daß
die Landwirte ihre Schweine ſchnell abſtoßen wollten mit den
Sätzen entgegen:

„Daß Landwirte im letzten Augenblick ihre Tiere losſchlagen
könnten, ſt natürlich nur für den ſelbſtverſtändlich, der nicht
weiß, daß der Handel ſchon ſtets wochenlang vorher bei den
Landwirten ſeinen Bedarf an Schweinen eindeckt, der Land
wirt aber im allgemeinen nur auf Abruf zu liefern hat. Die
Händler, nicht die Landwirte, alſo haben dieſe vor
gekauften Schweine ſchleunigſt an den Markt gebracht, um noch
vor Tovesſchluß aus dem Geſchäft möglichſt glimpflich heraus-
zukommen.“

Das iſt, zum Teil wenigſtens, ſicher richtig, diesmal haben
die Händler einen Reinfall erlebt, die Landwirte hatten ihren
Nutzen bereits vorher in der Taſche. Uebrigens ſind auch in
Köln die Schweinepreiſe rapid gefallen. Holländiſches Vieh
koſtete etwa 2,10 Mk. das Pfund, am Montag konnte man die
ſelbe Ware für 1,60 Mk. haben. Trotz der geſunkenen Preiſe
blieben große Ueberſtände; obwohl die Heevesverwaltung un
gefähr 2000 Tiere erworben hatte, ſtanden am Schluſſe des
Marktes noch 3642 Stück zum Verkauf. Den Preisſturz hätte
man gewiß ſchon vor Monaten erreichen können, wenn zu
jener Zeit der Ruf auf Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
Schweine gehört worden wäre.

Gewerkſchaftliches.

Berechtigte Lohnforderungen der Bergarbeiter.
Die vier gewerkſchaftlichen Bergarbeiterorganiſationen haben

vorgangenen Sonnabend ſich dahin geeinigt, eine allge-
meine Lohnerhöhung von zehn bis zwanzig Prozent,
in Anbetracht der argen Teuerungsverhältnifſe und
mit Rückſicht auf die gegewärtigen Betriebsgewinne, zu for-
dern. Jn beſonderen Eingaben an die Organiſation der Werks-
beſitzer in RheinlandWeſtfalen, Wurmgebiet bei Aachen und an
die oberſte preußiſche fiskaliſche Bergwerksverw iltung für das
Saargebiet und die weſtfäliſchen Staatsgruben iſt die geplante
Lohnerhöhung beantragt und begründet worden.

Auch die im oberſchleſiſchen Steinkohlenrevier
vertretenen Bergarbeiterverbände aller Richtungen ſind mit
einer ſchriftlichen Lohneingabe bei den Werksverwaltungen vor

A. Ulrichstrasse 36 o u. b Postsfrasse 3.

ſtellig geworden. Unter Hinweis auf den guten Geſchäftsgang
der Kohleninduſtrie und auf die Teuerung erſuchen ſie um eine
Erhböhung des Lohnes für alle auf den Bergwerken beſchäftigten
Arbeiter, ohne Unterſchied der Berufsklaſſen. Hoffentlich
zeigen ſich die maßgebenden Kreiſe entgegenkommend, ſonſt ſchei
nen neue Konflikte zwiſchen Arbeitern und Unternehmern, wie
ſie in letzter Zeit in dieſem Revier wiederholt vorgekommen
ſind, unvermeidlich.

Der engliſche Jndependent eingegangen.
Die britiſchen Gewerkſchaften mit ihren 4 Mil-

lionen Mitgliedern ſind nicht imſtande, auch nur ein Wochen
blatt am Leben zu erhalten. Nach dem Erlöſchen des Daily
Citizen gegen Ende Mai dieſes Jahres gründete der Chefredak-
teur Frank Dilnot das Wochenblatt Jndevendent (Der Unab
hängige), das die bedeutendſten Gewerkſchaftsführer zu regel-
mäßigen Mitarbeitern hatte. Dieſe haben nicht nur ihre Artikel
mit Namen unterzeichnet, ſondern auch noch ihre Photographien
veigegeben, ſo daß jede Nummer ein Bildergalerie der vritiſchen
Gewerkſchaftsgrößen darſtellte. Nichtsdeſtoweniger konnte ſich
das Blatt nicht halten. Anfang September brachte der Jnde-
pendent die Prophezeiung eines amerikaniſchen Spiritiſten, daß
die Vierverbandstruppen gegen Ende September in Konſtanti
nopel als Sieger einrücken und daß die Deutſchen im Dezember
um Frieden flehen würden. Nachdem die Prophezeiung in die
Brüche gegangen war, verloren die Arbeiter offenbar alles Ver
trauen zum Jndependent und ließen ihn fallen.

Allerlei.
Ein hiſtoriſches Parteidokument.

Jm Mitteilungsblatt Nr. 3 des Gaues VIII vom Deutſchen
Arbeiter-Abſtinentenbunde findet ſich folgendes Jnſerat:

Achtung! Achtungl!Die Berliner Jlluſtrierte Nr. 41
in welcher die ſozialdemokratiſchen Reichstagsabge-
ordneten Ebert, Scheidemann, Schöpflin und. David
uns im Bilde in Blankenberghe auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze vorgeführt werden, wird in eini-
gen Exemplaren zu kaufen geſucht.

Dieſe Nummer ſoll ſpäter für hiſtoriſche Zwecke
gebraucht werden und wird daher von Bundes-
genoſſen auch als Geſchenk entgegengenommen.

Die GauBuchhandlung.
Eins, zwei, drei

Ein erſchütterndes Erlebnis hatte dieſer Tage eine Frau in
einem Zuge zwiſchen Bremen und Oldenburg. Jn dem Abteil,
in das ſie einſtieg, ſaßen bereits ein paar junge Mädchen, und
ein Mann in Begleitung einer Frau ſtiegen noch ein. Dieſe
Frau ſaß noch nicht lange, dann begann ſie langſam an den
Fingern zu zählen: „Eins, zwei, drei“, und wiederholte das in
kurzen Zwiſchenräumen immer wieder. Die jungen Mädchen
kicherten und machten untereinander ihre Bemerkungen über
das ſonderbare Gebaren der Frau, ſo oft dieſe ihre Finger
vornahm, obgleich ſie ſich ſchließlich wohl hätten ſagen können,
daß da etwas nicht ſeine Richtigkeit hatte. Dem Begleiter der
Frau wurde es ſchließlich zuviel und er, fuhr die jungen Dinger
an: „Sie werden Jer dummes Lachen ja wohl laſſen, wenn ich
Jhnen ſage, daß meine Frau drei Söhne im Felde ver-
loren hat. Jch bringe ſie jetzt in eine Anſtalt.“ Da ward
es entſetzlich ſtill in dem Abteil.

Eine Million unterſchlagen.
Bei dem Schaaffhauſenſchen Bankverein in

Köln ſind größere Unregelmäßigkeiten entdeckt worden. die
durch das Zuſammenarbeiten eines ſeit zehn Jahven in dem
Bankverein tätigen Vorſtehers, des Kaſſierers einer Depoſiten
kaſſe und zweier dort beſchäfti ecweſener r ermög
licht worden ſind. Wie feſtgeſtellt wurde, ſind alle in Frage
kommenden Bücher ſowie die Belege und s r 7
gefälſcht worden. Der zur Nachprüfung des geſamten Be
triebes der Depoſitenkaſſe Wechſel in ihrer Leitung
hat einen der Defraudanten zur Selbſtanzeige getuieben.
Ein Teil der unterſchlagenen Summe iſt durch erhebliche, im
Beſitze des Defraudanten befindliche Vermögenswerte ausge
glichen. Jmmerhin dürfte der Schaden etwa eine Million
Mark betragen.

Mord und Selbſtmord.
Erne Familtentragödie ſpielte ſich auf dem Seehaldenhof bei

Lindau am Bodenſee ab. Die Frau eines Feuerwerkhaupt-
manns erſchoß ihren zehnjährigen Sohn und ſchnitt ſich dann
an den Füßen und an beiden Händen die Schlagadern durch.
Die Frau lebt noch. Das Motiv der Tat iſt nicht bekannt.
Auf dem Lanſer See im Tiroler Miltelgebirge wurde ein
treibendes Boot mit Kleidungsſtücken eines Offiziers und einer
Dame gefunden. Später fand man die Leichen der Ertrunke
nen. Es ſcheint Selbſtmord vorzuliegen.

Jm Hilfslazarett zu Macon. Eine Dame vom Roten Kreuz
entfernt ſich vom Bett eines verwundeten Marokkaners,
der alsbald in ein ſchallendes Gelächter ausbricht. Vom Arzt
nach dem Grund ſeiner Heiterkeit gefragt. antwortet er: „Das
iſt nun das dritte Lazarett, wo ich liege, und es iſt auch das
dritte Mal, daß eine Rote-Kreuz-Dame mich taufen läßt.“
Man ſchaudert bei dem Gedanken, bemerkt dazu nach der Frank
furter Ztg. das Pariſer Blatt, das dieſe Nachricht bringt, daß
der Marokkaner an Pflegerinnen von verſchiedener Konfeſſion
geraten wäre.

Für Rhenmatiker und Rervenleidende.

Ging auf Krücken und fährt jetzt wieder Rad.
„Damit auch andere Leidende von ihren Schmerzen befreit

werden, gebe ich öffentlich das Mittel bekannt, welches mich von
meinen chroniſchen Gliederſchmerzen befreite,
und durch das ich meine Geſundheit wie
der erlangte. Zwei Monate habe ich wegen
der qualvollſten Schmerzen zu Bett gelegen,
dann bin ich auf Krücken gegangen und
jetzt bin ich durch den Gebrauch von To
gal ſoweit hergeſtellt, daß ich Wer rad
fahren kann. Togal iſt das Wunderbarſte,
was ich je verſucht habe, und das Einzige,
was mir half. Jch hätte nie geglaubt, Hei
lung von meinen furchtbaren Leiden auf ſo
einfache Weiſe zu finden.“ Joſ per ch
feld, Erkelenz. Dieſes Atteſt iſt eines

von den zahlreichen Dankſchreiben über die hervorragende Wir-
kung des Togal bei Rheumatismus, Jschias, Hexenſchuß, Gicht,
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern und allen Arten von
Nerven und Kopfſchmerzen. Es gibt nichts beſſeres. Aerztlich
glänzend begutachtet. Zu niedrigem Preiſe in jeder Apotten i

Dnerreihte Aumah in Möbeln

jeder Art und jeder Preislage.

efabrit n al ſllaltſ, Besichtigung ohne Kaufzwang höfl. erbeten.

Vorfeilhoſteste Zahlungsbedingungen.



Soweit
Vorrat

e

Junge Schnittbohnen 2 Pfd.-Dose 48
Junge Brechbohnen 2 Pfd. Dose 48
Junge Schnittbohnen, fadenfrei, 2 Pfd.-Doee 59
Junge Brechbohnen, fadenfrei 2 Pfd.-Dose 52
Junge Karotten 9 Pfd. Doge 48
Gemüse- Erbsen e 2 Pfd.-Dose 68
Erbsen mit Karotten 2 Pfd.-Dose 78
Leipziger Allerlei 92 Pä.-Dose 78
Leipziger Allerlei, mittelfein 2 Pfd. Doge 95

Für die Feldpost
Leberwurst, Dosel,75 r r v h 95Rotwurst Dose 1,75 raunt DoseeKalpsbraten Dorel. 25 Aal Geleo-- o 1.
Hasenbratan Don Rering in 295Leber Dose 1.25 Hertas n z 80

Fasan m. Weinkrant 00 De .90
Dose Rarmoelade, Dose 90 75

Eisbein mit Kraut 5 Wiürstchen
Dose Dose 1.30

Fronsack 7 17 7 2 a e 7 7 I7 Flasche 1.30
Domaine le Pedrera Plasche 1.30
Chateau de Nacau e Plasche 1,45
Dürkheimer Feuerberg Plasehe 1.45
Rotwein Flasche 1.10 85Insel Samos Flasche 1. 65Sankt Helena, wilder, üsser Rotwoin, Fl. 1.95

Goldmalager Plasche 2. 10Flasche 2. 10

Madéeira Plazche D. 25Douro Portwein Plasche Z. 50
3303

Hamburger

Engros lager

-Sulxe
Knoblauchwurst 4
Kaffee-SahnePrima Nolxereivutter

November

Pfund 1.30 Kansthonig
Ptund 2. 565

November November

auch solche mit kleinen Fehlern,

Frigehobet- Narmelado
Frischobst- Marmelade

Dienstag und Freitag werden Fleigeh- und Warstwaren niekt verabfolgt.

Flelschwaren
Retwarst, hausgchiachtene
Jagäwarst
Cornedbeef

Pfund 1.48 Himbeer- Marmelade
Pfund 80 Aprikosen -Rarmelade

rsoh-Marmelsde
h Pfund 65 Pflaumenmus

Pfund 1.35 Kunsthonig e o 979 9

November

Vor jährige und zurückgesetzts

Spiel -Waren
zu v höedeutend herabgesetzten Preisen.

n
Junge Erbsen, mittelfein J 2 Pfd. -Dose 78
Junge Erbsen, mittelfein II 2 Pfd.-Dose 95
Leipziger 7 extra prima, 2 r Pose 1.25
Abschnitt Spa 2 Pfä.-Dose 788chnitt-S r 2 Pfand-Dose 1.45 1.20 1.10

Stangen-Spargel 2 Pfd. Dose 1.45
Stangen-Spargel, 50/60 Stangen, 2 Pfd. Pose 1.65
Stanxen-Spargel, extra star 2 Ptd.- Dose I. O
Kaſser-Schoten 2 Pfd. -Dose 1.45

Zucker, sem, Pfd. 26
Salx Pfd. 11
MalzkaSoo, Pfund 55
Gebrannte Gerste

Pfund 50
Kartotffelmehl, Pfd. 38
Weizengries Pfd. 45Hörnchen N nädein,

1/2 Pfund 26

Fasson Nudeln
1/2 Pfund 26

Pudäding, sorti

re 10Rote EGrütze, Pak. 15
Honig-Pulver, Pak. 10
Marmeladen Pulver

Paket 20
Tee Mischu

Paket 30, 25 20

Heidelbeer-Wein
Johannisbeer- WeinStachelveer- Wein

Fiasche 85 und 42Erdbeer- Wein

FPlasche 78 und 42
Flasche 78 und 42
FPlasche 78 und 42

Fleischbrüh-Zusatz-
würfel, 1008tück 1.75
Ochsena-Würfel

10 Stück 28
Ochsena-Suppenmehl

Pfund 75
Senf Tube 35Sardellen- Butter

Tube 75

Milch in Tuben
Tube 48

Kräuterkäse, Tube 60
Rahmhbutter, Tube 60
Anchovis-Paste

Tube 75
Fleisech-Pasten

PTube 90

G. m. h. H.

Er. Ulrichstr.
60 M 61.

rernspreoh 373.

a er

en

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 4. November

1915 über Regelung der Preiſe für r und für Schweine
fleiſch wird für den Stadtkreis Halle a. d. S. der Höchſtpreis bei
Abgabe an den Verbraucher

für friſches (rohes) Schweinefleiſch auf 1.40 M. für 2 Kg,
Schweinefett auf 1.80 M. für kg

feſtgeſetzt.
Dieſe Feſtſetzung tritt am 12. November 1915 in Kraft.

r werden mit Gefängnis bis zu ſechs Monatenoder Geldſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft.
Halle a. d. S., den 9. November 1915.

Der Magiſtrat.ßauchen ſie „Bllrgermelcter von äluchg

10 Stück 60 v L 10 St 60 Pfg.
Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine reguläre 7 Pfennig-

Zigärre, die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens
(100000 Stück) in der 6-Peniq, Prriglase geboten werden kann.

ur zu haben bei i

h Paul Leuschner, h.

Militär-Hemden

empfiehlt in guten Qualitäten

Julius Bacher
S Malle, Leipzigerstr. 102.

Kandis e Sum.
Militär- Hosen
Militär-Strickjacken Tbraun, Pfund 28 Pfennige,
Militär-Socken wieder friſch eingetroffen.
Leibbinden Süßes, neueswollene Handschuhe ſſHosenträger aumenmus,

Pfund S*5* Pfennig.Kopfwärmer F. 8 4y zKniewàärmer t,e r enr Wo Kolonialwaren, dicht amPelz-Ssocken Bechershof S, arm.Taschentücher Fernruf Nr. 1ö40. 3311
Fuss appon wos Anvichtsposfharten n die

Gute Dauer v Mumpen, Knochen, Eisen,Barionion
für elektr. Taschenlampen,

454 Pünktl. Versand ins Peld.F Aitter Lelpziger- Partelsehriften wen

112 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode un

strasse 90.

Mitglied d. Ri-Sp.-Vereins. Arbeitsmarkt

Landwehrſtraße 9, I

Wohnungs Anzeigen Eld ſrbeſter

Hausmannswohnung Ganſteit eingeſtellt *1227

Moden- Zeitungen
Volksbuchhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

fahrräder, Nähmaschinen
n. Pfandscheine kauft z. hoh. Preisen
H. Schindler, u. vurieneer. 2
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Häutelager, Sophienhafen.
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Freiimfeld

-Nöhbel-Transporte
Albert Ackermann Müolvere n
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

J Warten Sie mit Jhren Schuhwaren-Einkäufen!
Am Freitag den 12. ds. Mt8s., nachmittags 3 Ahr, eröffne ich in Halle a. d. S.,

Leipzigerſtraße 96, einSchuhwaren-Geſchäft.
2 Sie kaufen wirklich gut und billig.

Beachten Sie bitte
meine Schaufenſter L. Liebermann.

4 Verkaufsſftellen in Leipzig. Hauptgeſchäft Leipzig.
Beachten Sie bitte

meine Schaufenſter!
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tHalle, 10. Dovember.

Moderne Sklavinne
3] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Zu Walther hatte K. nachdem der vorbildliche Redner, Cha

rakterſpieler Wernicke, zu einer Partie Billard in den Neben-
ſaal verſchwunden war, Herr Stolzenberg geſellt und auf einem
Seſſel neben dem Kapellmeiſter Platz genommen.

Noch waren dieſe beiden Männer, deren irre das
Geſchäftsleben mit ſeiner nüchternen Wirklichkeit gegenüber der
Welt des Scheines. ſie weit getrennt voneinander hielten, wenig
in Berührung gekommen, dennoch beſtand eine gewiſſe Sym
pathie zwiſchen ihnen, die ſich immer dann äußerlich zeigte,
wenn geſellſchaftliche Arrangements vermittelnden Anlaß
lboten. Ueber höfliche Vorläufigkeiten war es freilich bisher
nicht hinausgekommen. Erſt gelegentlich des heutigen Früh-
ſchoppens ſchien eine gemeinſchaftliche Saite, der Erwähnung
wert, in beiden anzuklingen.

„Wenn der Herr r mir die Verſicherung gab,
ich werde hier im Pelikan mehr als mir lieb iſt, de theatralibus
en bekommen, dem nicht Boshaften müſſe die Galle auf-
teigen, ſo ſprach er lautere Wahrheit,“ begann Stolzenberg.
Dieſer Fall Bergmann zum Beiſpiel haarſträubend! Jnſolchen Verhältniſſen zu leben, wäre mir eine Qual, vor allen
Dingen aber würde es mich empören, mit zu müſſen,
wie das ſchwächere Geſchlecht unter dem Druck, den das natür
liche Uebergewicht des Mannes hier ſchonungslos ausübt, zu
leiden hat.“

Zuſtimmend nickte Walther, zeigte aber dabei eine immerhin
galeichgültige Miene, ſo, daß man aus derſelben weder auf Qual
noch auf Empörung ſchließen konnte.

„Allerdings, freilich, es ſind keine ſehr ergötzlichen Zuſtände,
die unter uns walten, allein, ſie ſind mal vorhanden wer will
daran rütteln?“

„Jn erſter Linie doch wohl jeder, der einen Einfluß, der was
zu ſagen hat, unter anderem doch auch Sie, die Kapellmeiſter,
Regiſſeure, mit einem Wort: die Vorſtände.“

„Bitte, die ſind nirgends ſo im Rückſtand wie beim Theater.
Einen Einfluß hat da keiner, etwas zu ſagen nur der Direktor.
Na, und wie der, bei uns wenigſtens, über Ethik denkt

„Und gerade er doch ſollte vorbildlich wirken.“
„Hm, ollte
„Von oben herab müßte auf anſtändigen Ton gehalten, gerade

an leitender Stelle müßte er beſonders und doppelt ſtreng ge-
wahrt werden.“

„Hm, müßte äußerte, zunächſt ohne große Teilnahme, ſo,
wie man eine für ſich ſelbſt abgetane Angelegenheit behandelt,
Walther. „Die Zeiten eines Friedrich Ludwig Schröder waren
einmal. Ja, ließe man es ſich bei Beſetzung von Theater-Direk-
tionspoſten, gleichviel ob fürſtlicher- oder ſtädtiſcherſeits, an
gaeken ſein, immer nur Charaktere ſeines Schlages zu
wählen --l“

„Jch hörte den Namen Friedrich Ludwig Schröder nur als
den eines Schauſpielers von Bedeutung nennen.“

„Noch bedeutender war er als Menſch, als Mann. Unantaſt-
bar im eigenen Familienleben und in ſeiner Sittenreinheit, be-
anſpruchte er das Gleiche auch von ſeinen Mitgliedern und
was hat er gerade damit nicht zur Hebung des Schauſpieler-
ſtondes ſeiner Zeit beigetragen. Solche Anserwählten einzig
und allein gehören auf den ſchweren, verantwortungsreichen
Poſten eines Theater-Oberhauptes. Dafür ſind die Beſten
er gut genug. Zwar rühmen alle noch heute dieſen Friedrich
udwig Schröder und ſind ſtolz, ihn als einſtigen Berufs-

genoſſen zu nennen. Nach ſeinem Beiſpiel aber leben, handeln,
wann wäre da mal einer, der's täte? Sie, werter Freund,

wandelten bisher in idealer Anſchauung der Sache dahin, ohne
vom wirklichen Treiben und Trachten in unſerem nach außen
bin blendenden Berufsleben ein rechtes Bild zu haben. Daher
d Jerwundernng heute! Schauen Sie nur erſt noch tiefer
ineinl“
„Um Gottes willen, nein, wenn ich nicht muß Aber Sie
wie fanden Sie ſelbſt ſich mit all' dem ab?“

„Um des mir vorgeſteckten Zieles wegen ſo gut ſich's tun
ließ. Seien Sie verſichert, mit allen Jdealen, die Kunſt be
treffend, wie auch ihre Jünger, ging ich an's Werk. Jch glanbte,
wem das Glück beſchieden wurde, in der Kunſt, in meinem
Falle der muſikaliſchen, leben und wirken zu dürfen, der müſſe
durch ſie veredelt werden, das Gemeine könne nicht beſtehen.
nicht groß werden in ihrem Bannkreiſe. Und gegen dieſe
meine Vorſtellung nun die Wirklichkeit! Herrgott, was mußte
ich da erleben? Gerade umgekehrt, wie ich es mir gedacht,
nahm alles ſeinen Verlauf. Das Gemeine gelangte zum Ziele,
triumphierte, während Lohalität, anſtändige Geſinnung mit
Fü getreten wurden. Jn der erſten Zeit des Durchlebens
ſolcher abſonderlichen, von jeder moraliſchen Richtſchnur ab
weichenden Verhältniſſe bäumt der normal Gebildete ſich auf,
er fühlt ſich befremdet, verletzt, unglücklich. Das geht ſo lange
wie die Gewohnheit Zeit braucht, um ihre Macht zu üben.
dann verliert ſich ein Strich nach dem andern von Bedenklichkeit,
man ſieht nicht mehr ſo ſcharf, man hört nur noch verſchwom-
men, kurz, man ſteckt drin im Schmutze, wie die andern auch.“

„Von Jhnen aber gerade ſpricht man beſſer, als Sie ſelbſt,
Herr Kapellmeiſter.“

Walther machte eine halb ablehnende, halb zuſtimmende
e.

„Weil ich wenigſtens nicht mit Hand anlege, wo es eine Ge-
meinheit gilt. Auch habe ich mir, für meine Perſon, die Höf-
leichkeit erhalten und bin, im Verkehr mit Frauen, immer an-
ſtändig geblieben. Daß ſo etwas Aufmerkſamkeit erregt, was
doch in anderen Kreiſen der Geſellſchaft ſelbſtverſtändlich, möge

hnen für den Standpunkt unſeresgleichen Zeugnis ſein.
räulein Kriemhild, Jhres Herrn Kommerzienrats Tochter,

würde, wenn ſie Fräulein Rauchfuß oder Fräulein Koch im
Jargon hörte, kaum noch zu bewegen ſein, dieſen Damen Gruß
und Hand zu bieten.“

Stolzenberg fixierte mit einem Seitenblick den Sprecher.
„Sie ſchätzen Fräulein Kriemhild? Durch den Unterricht ſind

Sie ihr näher getreten?“„Allerdings, und es iſt mir jedesmal eine Freude, ein Lebens-
genuß, in ihrer Geſellſchaft verweilen zu dürfen.“

„Und dieſer Art gibt's wirklich kein Weib beim Theater?“
Etwas mißmutig darüber, die Frage wieder auf Fachſimpelei

hinauslaufen zu ſehen, entgegenete Walther: „Jch ſagte Jhnen
a ereignet ſich wirklich der Fall, daß ein reines Mädchen über
unſere Eingangspforten hinauskommt, im Jnnern des Tem-

pels verſalzt man ihr die Tugend. Da wird ſo lange an ihr
herum „verbeſſert“, bis ſich ihr in moraliſcher Beziehung das
unterſte zu oberſt kehrt und ſie für weiß hält. was ihr früher
ſchwarz erſchien. Neckerei. Spott. Hohn mitleidiges Achſel-
zucken, Renommage löſen ſich ab. um in den härfigſten Fällen
ihren Zweck zu erreichen, d. h. um ſchließlich die Madonna in
eine Hetärc umzumodeln.“

„Aber ich hörte dem entgegen auch von einer Jenny Lind.
et Sonntag, Luiſe Köſter, der Mutter eines deutſchen

roßadmirals, r von einzelnen Künſtlerinnen der Fetzt-
her da giot s noch Nanche unantaſtbare Dame, aber

Ausnahmen beſtätigen die Regel. Wenn ich mir ſo die geſtrige
Aſſemblee überdenke Ob Jhrem Chef im Verkehr mit ſeinen

r
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des flallischen Volksblaftes.

Freundinnen denn der Maß inz abhanden kam? Fräulein
Kriemhild, ſeine Tochter, einem Dache mit dieſer Koch,
dieſer Rauchfuß und wie ſie ſonſt heißen, dieſe Aber ſchweigen
wir davon, ich mag ſie nicht anſchwärzen, i
ſie von ganzer Seele. Mehr oder weniger ſind ſie eben Opnicht ihres Berufes, denn der iſt Woot und erhaben a
Opfer des Theatermolochs, dem ſie ſich verſchrieben haben,
und dem ſie nun verfallen ſind mit Haut und Haaren

Walther hatte ſich nach und nach in ſolchen Eifer hinein
geredet, daß ihm das Blut in Stirn und getreten war.
Am ſo jäher machte ſich ein Wechſel ſeiner Farbe zu faſt tödlicher
Bläſſe als Stolzenberg die Unterhaltung mit der
Kwe hm:„Daß übrigens Fräulein Kriemhild das elterliche Haus bald
hen wird, um am eigenen Herd zu ſchalten, wiſſen
S

„Fräulein Kriemhild wird das das elterliche Haus ver
laſſen?“ ſtammelte Waltber.

„Ja, mit der Heirat ſcheint es doch jetzt, da der junge Obers-
ſeiner Reiſe um die Welt, wirklich Ernſt

(Fortſetzung folgt.)

Das tote Belgrad.
Deutſche Süd-Oſt-Armee, 25. Oktober.

Vor dem Hotel Balkan in Belgrad iſt das Straßenpflaſter
in einem kleinen Kreiſe aufgewühlt und notdürftig wieder in
Ordnung gebracht. Am Abend, als wir in der Stadt ankamen,
ſtand hier noch ein Galgen, an dem ein Spion baumelte.
Er hatte die Stellung einiger öſterreichiſcher Batterien am
SemlinUfer verraten. Aber bei der nach der Sitte des Landes
öffentlichen Exekution waren nur wenige Einwohner zugegen
geweſen. Belgrad iſt heute eine faſt verlaſſene Stadt. Mit
all dem Zuzug, der in den erſten Tagen nach der Eroberung
einer modernen Feſtung ſich einzufinden pflegt, gibt es heute in
Belgrad kaum 12000 Menſchen. Vor dem Kriege hatte es
mindeſtens achtmal ſoviel. Und dieſer Reſt wohnt draußen
und unten in den armen, engen Vierteln. Die wirkliche Stadt
iſt leer und tot. Man möchte ſchelten auf dieſe Stadt mit
ihrem kitſchigen, aufdringlichen Europäertum, mit dieſen
protzigen, häßlichen Häuſerfaſſaden, mit den berüchtigten Denk-
mälern. Aber man kann nicht ſchelten, weil man im Grunde
wenig geſehen hat. Wo ſind die Menſchen, die dieſen Straßen
erſt Farbe, dieſen Häuſern erſt Leben geben? Man möchte die
Geſtalten dieſer Serbenmädchen, die man heute im Aushang
des Photographen bewundert, im Park des Kalimegdan ſpa-
zieren ſehen. Man möchte in dieſe leeren parvenühaften Grand
Cafés treten, wenn ſie angefüllt ſind von einer erregten geſti-
kulierenden, ſchreienden Menge. Dies häßliche Belgrad, das
wir ſehen, kann nicht das ganze Belgrad ſein, denn es war das
Bild einer Toten.

Jch habe die Häuſer nicht gezählt, die zerſtört, verſchüttet,
verbrannt oder beſchädigt waren. Viele der Trümmerhaufen
waren alt auch die berüchtigte Grangate, die in Peters
Thronſaal einſchlug, ſtammt nicht aus dem letzten Bom-
bardement. Jch kann auch die Zahl der Geſchäfte in den
Hauptſtraßen Belgrads nicht angeben, die heute noch ver-
ſchloſſen und unberührt auf ihren heimkehrenden Beſitzer war-
ten. Die Eroberung einer Feſtung, die ſo wild, ſo berſerker-
aft verteidigt wurde wie Belgrad, iſt kein Kapitel praktiſcher

Sthik, und die Truppen, die dezimiert, ausgehungert, nach
tagelangen Bajonettkämpfen endlich in die bezwungene Stadt
einzogen, hatten andere Gedanken als in die Kirche zu gehen
und Gott für den Sieg zu preiſen. Tatſache iſt, daß das wohl
habende Geſchäftsviertel Belgrads ziemlich wüſt ausſieht. Jn
den meiſten größeren Geſchäften ſteht auf den Reſten von Ein-
richtung und Jnventar ein ſtarr vor ſich hinblickender Soldat.
Dieſes Boulevard- Belgrad zwiſchen dem Kalimegdan
und den Miniſterien hat gejubelt, als der Krieg ausbrach
es hat an manchem Abend dieſes Krieges geſchrien und ge
flaggt heute, wo Serbien ſich anſchickt in Schönheit zu
ſterben liegt es zertreten da. Aber während die tapferen
ſerbiſchen Bauernſöhne zu Hunderten von den Granaten
unſerer ſchweren Artillerie zerfetzt werden, bringt ſich dieſes
königlich-gouvernementale Boulevard-Belgrad von einer Stadt
des Landes zur andern in Sicherheit, bis es eines Tages durch
das letzte noch übrig gebliebene Loch entſchlüpfen kann, woher
es ſtammt und kam ins Ausland.

Schlimmer als tot iſt Belgrad am ſpäten Abend. Tagsüber
laufen auf den Straßen ſchmutzige Knaben und Mädchen her-
um, die geſtohlene Poſtkarten zu unglaublich billigen Preiſen
feilbieten. Auch eine Frau mit einem Brot unterm Arm iſt
hier und da zu ſehen. Abends wird die total dunkle Stadt
durch ein paar Scheinwerfer erhellt, die von wichtigen Straßen-
ecken aus die Hauptwege für die Kolonnen beleuchten. Die
Seitenſtraßen liegen in einer abgeſchnittenen ſchwarzen Finſter-
nis. Hunde huſchen ängſtlich, verſchlagen, hungrig über das
Pflaſter. Die unvollendeten Rieſenbauten, die dieſe Stadt
zu einer europäiſchen Hauptſtadt machen ſollten, mit ihren
faulenden Gerüſten ragen anklagend in den dunklen Himmel.
Das Wagengeratter einer Kolonne in der toten Stadt ſchreckt
dich auf: kleine hurtige Pferde mit belltönenden Hufſchlägen
ziehen gefüllte Bauernwagen, auf denen in Schafspelzen und
unter einer hohen ſchwarzen Mütze verſteckt ein ſerbiſcher
oder rumäniſcher Fuhrmann hockt. Wie eine Zigeunerparade
kommen und ſchwinden ſie in dem grellen blauen Lichte. Alles
iſt wieder ſtill. Durch die zerſprungenen Scheiben eines Mode-
ſalons zieht der Nachtwind. Ein Vorhang aus langen bunten
Glasperlen wird hin- und hergewiegt. Das Glas klingt in
ichen Tonleitern klagend wimmernd hinter
dir her.

Auch der Konak hat einen ganz modernen rieſigen Flügel-
bau, der unfertig, grau, klotzig die kleinen nicht häßlichen
gelben Gebäude der jetzigen Peterſchen Wohnung erdrückt.
Wann und für wen wird er fertig gebaut? Hinter den mit
blaurot- weißen Spiralen unwundenen Gewehrſtänden der
königlichen Wache ſtehen ungariſche Honveds. Auf dem Platze,
wo der Leichnam Aelxanders und ſeiner Geliebten lag, wächſt
Unkraut. Die eigentliche Peterſche Wohnung iſt geräumt
bis auf ein paar geſchmackloſe Dutzendmöbel. Nur Bücher und
Noten liegen in den Zimmern herum. Jch ſtoße auf einen
deutſchen Shakeſpeare, auf Rankes Geſchichte der ſerbiſchen
Revolution, auf ein franzöſiſches Buch über L'esprit militaire
et Ia démocratie moderne. Aber es iſt nichts aufgeſchnitten.
Das Tagebuch einer Nichte Peters berichtet langweilig von
einer Schweizer und Pariſer Reiſe und zeigt. in wie unglaub-
lich kleinen Verhältniſſen dieſes Königsgeſchlecht eigentlich
lebte. Jn einem Haufen von franzöſiſchen Zeitungen, der aus
einem anſcheinend erbrochenen Schranke ſtammt, finde ich die
Matin-Nummer, die die „Affäre Zabern“ zum erſten Male
breit, mit Photographien behandelt. Der Artikel iſt an-
geſtrichen. Von einem Eckzimmer der Wohnung blickt man
meilenweit in das Saveland man ſieht die buſchige Zigeuner-
inſel, auf der unſere deutſchen Truppen ſo ſchwer zu kämpfen
hatten, die lange Schlangenlinie der Kriegsbrücke, die vom

werden zu ſollen.“

Semliner Bahnhof durch das Ueberſchwemmungsgebiet bis
gegenüber Belgrad führt. Man ſieht die geſprengte Eiſen-
re ſaubere Arbeit jeder der fünf Eiſenteilewiſchen den 6 Pfeilern iſt mathematiſch genau abgehoben und

e

ſch ins Waſſer geſtellt. Aber die Pfeiler ſind heil und für
die Rekonſtruktion gut verwendbar.

Belgrad iſt tot. Alles, was ein paar Dinar hatte, iſt ge
flohen. Jn der Arbeitervorſtadt ſind alle Männer ein
berufen. Auch das Türkenviertel iſt tot. Die Moſchee
iſt verſchloſſen. Nach langem Klopfen erſt öffnet der Muezzin,
der vom Minarett her die Morgen und Abendſtunde ruft.
Er bewohnt eines der vier alten Türkenhäuſer der Stadt, die
noch in die Zeit Solimans des Prächtigen zurückreichen.
Er erzählt von der traurigen Lage der türkiſchen Gemeinde
während des Krieges, aber auch von der Siegeszuverſicht aller
Mohammedaner auch derjenigen im ſerbiſchen Heere.

Am deutſchen Konſulat, an der Kriegsakademie, vor-
noch am Offizierskaſino vorbei, wo die innere und äußere

olitik dieſes ernlandes von ein paar ehrgeizigen Köpfenſ wurde, kommen wir auf die breite Lan e die zur
tagatlichen Tabakfabrik und hinauf auf den Topcider führt. Von
einem Hauſe weht die amerikaniſche Flagge mit dem Roten
Kreuz, das nach wie vor hier arbeitet. Auf der Straße ziehen
Batterien und Kolonnen, Regimenter und Feldpoſtwagen. Esiſt die Straße nach Niſch. Fe höher wir ſteigen, deſto klarer
breitet ſich hinter uns das grauweiß eintönige Bild der Stadt
aus umglänzt von dem Waſſer der beiden großen Flüſſe, die
am Fuße der Feſtung ineinander fließen.

Plötzlich zeigen zahlreiche Einſchläge auf der Straße und auf
den Wieſen, daß wir uns in der Nähe einer Batterie be-
finden. Wir wenden rechts auf die Höhe immer dichter liegt
Granatloch neben Granatloch vor uns ſtehen zwei unbe-
ſchädigte ſerbiſche Geſchütze aus den franzöſiſchen Fabriken von
St. Chaumond. Jhre Rohre, in deren einem noch der letzte
Schuß ſitzt, ſind gerade auf den Uebergang zur Zigeunerinſel
gerichtet. Es ſind alte Geſchütze aus den 70er Jahren lächer-
lich altmodiſch und doch haben ſie uns empfindlichen Schaden
zugefügt und ſind verlaſſen, aber nicht zerſtört aus ihrem letzten
Kampf hervorgegangen. Jetzt tragen ſie die Kreideinſchrift:
„Erbeutet 9. Oktober 1915 durch J.R. Nr. Wenn
man die Jdealſtellung, von der aus dieſe Geſchütze den Save-
übergang beherrſchten, geſehen hat, wächſt die Achtung vor
unſeren Pionieren zur Bewunderung.

Auf der andern Seite der Straße, in den Vorgärten einer
Reihe von Landhäuſern ſteht eine Anzahl von Schiffsge-
ſchüſtz en. Das erſte iſt durch einen Volltreffer auf die Seite
gelegt worden. Es iſt ein franzöſiſches Schiffsgeſchütz. Auf
dem Rohre findet ſich der Name „Terreur“ aufgezeichnet, offen
bar das Schiff, von dem die Geſchütze ſtammen. Die langen,
drohenden Finger zeigen knapp über den Boden hin nach Bel
grad. Dieſe Batterien haben offenbar unſere links und rechts
von Semlin aufgeſtellte ſchwere Artillerie beſchoſſen.

Daß dieſe am 8. und 9. Oktober niedergekämpften Schiffs-
geſchütze von franzöſiſcher Mannſchaft bedient
wurden, geht aus den umherliegenden franzöſiſchen Zeitungen,
Briefen und ſonſtigen Lebensreſten hervor. Jn einem Unter-
ſtande fanden wir eine rohe Handmalerei, die einen Fiſch-

dampfer aus Boulogne mit Namen und Zahl an ſeinem Bug
darſtellte offenbar die Arbeit eines rn Boulogner
Fiſchers, der hier im Angeſicht des fremden Belgrad von ſeiner
Arbeit daheim träumte. Auch Nummern der Saloniker fran
söſiſchen Zeitung L'Jndependant. vielleicht hierher geſandt, viel
leicht auf der Durchreiſe erſtanden, lagen umher.

Dicht neben dieſem erſten Geſchütz ſteht die Villa des ehe
maligen ſerbiſchen Geſandten in Konſtantinopel, Chriſtitſch.
Sie iſt gänzlich zerſtört worden durch ein paar Granaten, die
auf die Batterie nebenan geſchoſſen wurden. Jch klettere durch
die Trümmer Steine, Kalk. Mörtel, Draht. Jn einem Zimmer
liegen wieder Bücher, Zeitungen, BVriefe. Die Briefe ſtammen
aus den neunziger Jahren. Ein engliſches Parlamentsmitglied
fragt bei dem damals in Stambul weilenden Chriſtitſch an, ob
das geſandte Geld richtig verteilt ſei. Unter den franzöſiſchen
und engliſchen Zeitungsnummern, die in einer Mappe auf-
bewahrt ſind, leuchtet die mit dicken Blauſtrichen geſchmückte
Matin- Nummer vom 26. Auguſt 1914 hervor. Sie
r die fette Ueberſchrift: La Russie parait decidés a soutenir
a 5erolo.
Als wir vom Toveider nach Belgrad zurückwanderten, war

die Stadt ſchon in Dunkel getaucht. Keine Glocke läutet, keine
Uhr ſchlägt. Auf dem Bahnhofe kein Pfiff einer Lokomotive.
Durch die leeren Straßen hallt der Schritt eines deutſchen
Artilleriſften. Sein Schatten wandert im Lichte des Schein-
werfers rieſengroß an den Wänden der Häuſer entlang. Der
Motor, der das Licht der Projektoren ſchafft, keucht unaufhör-
lich. Die bunten Glasperlen klingeln leiſe im Winde.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Der Dolmetſch.

Jn der Jugend erzählt Heinz Scharpf die folgende luſtige
Anekdote:

Eine Eskorte ruſſiſcher Kriegsgefangener.
Oeſterreichiſche Begleitmannſchaft rumäniſcher Nationalität.
r der Station L. hat ſich der Transportkommandant zu

melden.
Er ruft einen der ruſſiſchen jüdiſchen Soldaten

zu ſich, ſucht mit ihm das Zimmer des Bahnhofskommandanten
auf, nimmt ſtramme Haltung an und ſchweigt.

Der Bahnhofskommandant ſchüttelt den Kopf.
Da ſalutiert der ruſſiſche Soldat, meldet das Eintreffen des

Transports und bittet um weitere Befehle.
„Ja, ſeid ihr denn verrückt?“ ſchreit der Bahnhofskomman-

dant. „Wer iſt denn da Gefangener und wer eskortiert denn?“
Und der ruſſiſche Soldat lächelnd:

d t die Oeſterreicher können nix
e i

Die Kriegsgewinnſteuer.
Vor allen Wundern großer Zeit
tritt eines wunderlich zutag:
Daß man nach einer Steuer ſchreit
und daß ſie gar nicht kommen mag.

Jm Frühling ſtieg es ſchon empor:
„Jetzt pack' die Dividende an
und nimm den Lieferanten vor
Umſonſt die Steuer ſaß und ſann.
Sie ſaß und ſann bei Pilſner Bier,
von Sommers Gluten übermannt:
und wieder rief man laut nach ihr:
„O komml! Sonſt platzt der Lieferant!“
Doch ach, in Sommers ſchwülem Hauch
hatt' ſie ihr Haupt zur Ruh' geſenkt
(Du lieber Gott, ſie war ja auch
von früher etwas angeſtrengt!)

Nun iſt es Herbſt, und wie man ſchreibt,
iſt ſie ſoeben aufgewacht
S wenn die etwa munter bleibt

ann, Lieferant, nimm dich in acht!
Peter Scher (im Simpl.),

e



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. November 1915.

Die Stellung der Landwirte und Fleiſcher zum
Schweinefleiſchhöchſtpreis.

„Für 1,40 Mk. kann kein Schweinefleiſch geliefert werden“,
das iſt zur ſtändigen Antwort ſowohl der Fleiſcher, als auch
der Landwirte geworden. Nun find allerdings in den letzten
Tagen die Großhandelspreiſe ſo raſch geſunken, daß die obige
Redensart der Intereſſenten allmählich haltlos wird. Wie ſich
aber in der Wirklichkeit am Sonnavend, nach dem Jnkraft-
treten der Höchſtpreiſe, Landwirte und Fleiſcher ſtellen werden,
iſt doch noch recht unklar. Die Uebergangszeit der erſten
Wochen wird jedenfalls recht kritiſch werden. Jn welcher Art
ſich die Jntereſſenten zu decken und ihren Profit zu ſichern
verſuchen werden, verrät recht unverhüllt ein Artikel, der ihr
Blatt, die Halliſche Zeitung, dieſer Tage brachte. Mit einer
etwas ſpöttiſchen Einleitung heißt es darin:

„Freude herrſcht in Trojas Hallen“: vom 12. d. M. ab
erhalten die Hausfrauen nach Erlaß des Bundesrats billiges
Schweinefleiſch. Die Fleiſcher müſſen Karbonaden, Lende
und Keule ſowie alles ſonſtige Schweinefleiſch für rund 1,40
Mark und darunter das Pfund abgeben. Fett allerdings
koſtet im friſchen Zuſtande 1,80 Mk. Nur ein Beſchluß des
Bundesrats genügte, um die faſt unerträgliche Höhe der
Preiſe für das ſo beliebte Nahrungsmittel auf ein erträg-
liches Maß zurückzudämmen, und wenn die Sache ſo einfach
lag, ſo fragt man ſich erſtaunt, warum dieſer Beſchluß nicht
ſchon längſt gefaßt worden iſt. Die Sache wird aber doch
wohl, wie man ſo ſagt, einen Haken gehabt haben und
wahrſcheinlich auch in Zukunft noch haben. Zunächſt iſt
der Preis von 1,80 Mk. für das Pfund friſches Fett feſt
gelegt, Speck und Würſte fallen nicht unter dieſe Höchſt
preiſe. Es iſt daher wohl zunächſt überhaupt zu bezwei-
feln, ob die Hausfrauen friſches Schweine-
fett kaufen können, denn abgeſehen davon, daß fette
Schweine zurzeit ſehr knapp ſind, werden die Fleiſcher wohl
bemüht ſein, das Fett in geräncherten oder auch nur ge
ſalzenen Speck oder Wurſt umzuwandeln, wodurch ſie ohne
weiteres um die bundesratliche Verfügung herumkom-
men Das Weitere wird aber durch die Herabſetzung der
Fleiſchpreiſe, mit denen eine Feſtlegung der Schweinepreiſe
im lebenden Zuſtande Hand in Hand geht, den augenblick-
lichen Mangel an Schlachtſchweinen nicht verbeſſern. Und
gerade in den Gebieten, die auch in Friedenszeiten auf die
Zufuhr von lebenden Schweinen aus anderen Provinzen an-
gewieſen waren, zu denen auch Halle gehört, werden bei der
Neuordnung der Dinge keinen Ueberfluß an
Schweinefleiſch erlebenl!

Weiter wird dann auseinander zu Fetzen verſucht, daß die
Höchſtpreiſe zu niedrig ſeien, daß der Landwirt mit ihnen
nicht auskomme und auch der Fleiſcher noch drauflegen müſſe.
Und wörtlich wird dann am Schluſſe des Artikels erklärt:

So ſteht zu befürchten, daß zwar der Preis für das
Schweinefleiſch ein niedriger iſt, Schweinefleiſch ſelbſt
aber nicht zu haben ſein wird.

Dieſer ſchroffen Ankündigung der hieſigen Jntereſſenten
möchten wir zunächft das entgegenſetzen, was dieſer Tage in
einem öffentlichen Aufruf an die Landwirte der Landwirt
Junghanns aus Rödenitzſch (Altenburg) geſchrieben hat: Er
ſagt u. g.:

„Es iſt die höchſte Zeit, daß endlich einmal offen ausge
ſprochen wird, daß die Produktionskoſten der Land-
wirtſchaft bei weitem nicht in dem Maße ge-
ſtiegen ſind, daß ſie die Höhe der Butterpreiſe recht-
fertigen. Die Regierung hat einen guten Anfang gemacht,
ſie möge weiter fortſchreiten im Feſtſetzen von Höchſtpreiſen.
Man hört von einer Forderung von 150 Mark für
fette Schweine. Das iſt übertrieben und liegt
nicht im Sinne der vernünftig denkenden Landwirtſchaft
Hier muß eingeſchritten werden, ehe es zu ſpät iſt. Zu be
grüßen iſt die Beſchlagnahme der Kartoffeln. Der feſtgefetzte
Preis iſt hoch genug. Bei richtiger Durchführung dieſes
Geſetzes wird es keine Kartoffelnot geben. Die Landwirt-
ſchaft, die im letzten Jahrzehnt durch einen Zolltarif ge-
ſchützt ſich guter Zeiten erfreuen konnte, hat heute in erſter
Linie die Pflicht, das Vaterland zu erträglichen Preiſen mit
Nahrungsmitteln zu verſehen, um dadurch vor allem der
minderbemittelten Bevölkerung das Durchhalten zu
ermöglichen. Der landwirtſchaftliche Beruf hat bis
heute vom Krieg am wenigſten gelitten! Kein landiirt-
ſchaftlicher Betrieb ſteht ſtilll Zu hohen Preiſen wird

dem Landwirt alles förmlich aus der Hand geriſſen. Sollten
auch die Produktionskoſten etwas höher geſtiegen ſein, ſo
haben wir doch Getreidepreiſe, die als hoch anzuſprechen
ſind. Jetzt in Deutſchlands ſchwerſter Zeit muß die Land-
wirtſchaft zeigen, daß ſie den Ernſt der Zeit erkannt hat
daß ſie der Allgemeinheit gegenüber eine Ehrenſchuld abzu-
tragen hat.“

Von dieſem hohen Geiſte findet man aber in dem, was
In der Halliſchen Zeitung für die Jntereſſenten ausgeführt
wird, keine Spur.

Jm übrigen ſind wir in Halle durchaus keiner
Schweinefleiſchnot ausgeſfetzt, auch wenn uns
Landwirte und Fleiſcher aus Profitgründen wirklich ſo ſchmäh-
lich ſollten aufſitzen laſſen wollen. Wir werden wochenlang,
vielleicht noch Monate hindurch genügend Schweinefleiſch
zu den Höchſtpreiſen kaufen können, und zwar das Gefrier-
fleiſch der Stadt, gegen das kein Makel erhoben werden
kann. Und wenn wirklich die Fleiſcher die Schweine wochen-
lang nur zu Wurſt verarbeiten, um mehr berauszuſchlagen,
ſo muß die Bevölkerung ſich entſchließen, ihnen die Würſte ein-
fach nicht abzunehmen. Wurſteſſen iſt zwar ſehr bequem, aber
viel zu teuer im Verhälimis zum ſonſtigen Fleiſchgenuß.
Wurſt iſt außerdem weit weniger geſund, wie friſches
gekochtes oder gebratenes Fleiſch. Und ſchließlich weiß man
bei der Wurſt bekanntlich nie genau, was eigentlich drin ſteckt;
allerlei Gewürze, die die Wurſt noch weniger geſundheitlich
zuträglich machen, verdecken im Geſchmack alles. Darum halte
man ſich gerade jetzt mehr als bisher an friſches Fleiſch, das
man ſich dann beſſer, geſunder und wohlfeiler ſelbſt zubereiten
kann, wie es einem am beſten ſchmeckt. Der ſchlaue Plan, der
in der Halliſchen Zeitung ausgeheckt worden iſt, würde damit
ſchmählich zuſchanden werden. Und wenn die Fleiſcher ſchließ-
lich übermäßigen Vorrat an Würſten aufgeſpeichert haben,
müſſen ſie ſie nachher doch billiger losſchlagen. Den Fleiſchern
iſt aber, falls ſie es mit der Oeffentlichkeit nicht ganz ver-
derben wollen, dringend zu raten, bei den Landwirien die
Schweinepreiſe gehörig herabzudrücken, denn die hierfür an-
geſetzten Höchſtpreiſe ſind ſehr reichlich. Nach Anſicht vernünf-
tiger Landwirte ſind die Schweine ſehr wohl billiger her-
zugeben.

Die Polizeiſtunde im „Paradies“.
er Beſitzer der Gaſtwirtſchaft Paradies, Herr Meißner,

mußte ſich wegen fortgeſetzten Vergehens gegen das Belage
rungsgeſetz, begangen durch Polizeiſtundenübertretung vor der
Strafkammer verankworten. Schon längere Zeit hatten Gaſt
wirte der Poligei geklagt, daß ſie Punkt 12 Uhr ſchließen
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Poliziſten nichts mehr nütz
Hauptmann, der ſeine dort ein

Herrn M. laufen.
Pauſe, in der er mit ſeinen Gäſten abgerechnet hatte. Die
Gäſte ſtürmten dann an der Polizei und dem tmann vorbei
und konnten nur teilweiſe feſtgeſtellt werden. s die Polizei
in der gleichen Nacht wieder kontrollierte, waren immer noch

anwalt beantragte zwei Monate Gefängnis Das Gericht be
trachtet den Fall noch einmal milde und verurteilt Meißner zu
einer Woche Gefängnis.

Vor dem Jugendgericht hatte der Fall dann noch ein weiteres
bedenkliches Nachſpiel. Ju iche, die wie es ſcheint, von
dem Ueberkneipen bei Meißner etwas gehört hatten, wollten
auch einmal länger trinken, wurden aber vorſchriftsmäßig aus
dem Lokale gewieſen. Sie kehrten dahin zurück und fingen mit
dem Poſten Streit an, der dann einige feſtnehmen mußte. Einer
von ihnen mußte ſich jetzt auch wegen Diebſtahls bei M. vewant-
worten. Alle hatten ſie ſich des gemeinſamen Hausfriedens
bruchs ſchuldig gemacht. Sie wurden zu einer Woche bezw. fünf
Tagen Gefängnis verurteilt. Der Rädelsführer, der auch
gleichzeitig geſtohlen hatte, erhielt 15 Tage Gefängnis, die durch
die Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt werden. Jn der
Begründung des Urteils rügte der Vorſitzende die jetzt über
handnehmende Rüpelhaftigkeit der Jugendlichen.

Bordell und Polizeiſtunde.
Die Beſitzerin eines Freudenbauſes, Frau R., war e

wegen Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz, begangenUeberſchreiten der Polizeiſtunde, von der eſigen Strafkammer

zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt worden. Sie legte gegen
dieſes Urteil Reviſion ein, die aber vom Reichsgericht verworfer
wurde. Sie hatte in der Zwiſchenzeit, weil ſie ſich zu Unrecht
verurteilt fühlte, nochmals ſich gegen das Belagerungsgeſetz
vergangen. Die Polizei überraſchte ſie, wie ſie einen Beſucher
bewirtete. Die Freudenhäuſer haben überhaupt keine
Schankkonzeſſion. Sie wurde für dieſes neuerliche Ver
gehen wieder mit zehn Tagen Gefängnis bedacht da
das Gericht zu ihren Gunſten annahm, daß ſie geglaubt habe,
ſie wäre zu Unrecht beſtraft worden.
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Keine Kartoffelnot! Auf dem Produzentenmarkte war
heute wieder reiche Anfuhr von Kartoffeln für den ſtädtiſchen
Verkauf. Der Zeninerverkauf aus den Kellern der Talamt
ſchule, für 3,70 Mk. pro Zentner, war wieder lebhaft im
Schwung. Wie wir hören, hat die Stadt Tauſende von
Zentnern Kartoffeln zur Verfügung, ſo daß hier die Gefahr
eiwer Kartoffelnot vollſtändig überwunden iſt. Auch ein
Landwirt war auf dem Markte wieder mit 30 Zentner Kar
toffeln vertreten. Ebenſo boten Landleute hente mehr Ge-
müſe als ſonſt an. Sie hatten Spinat, Grünkohl, Kohlrüben,
Kohlrabi verſchiedene Kohlkopfſorten, Sellerie, Peterſilie und
Rettiche gebracht. Die Preife waren den üblichen des ſtädti-
ſchen Gemüſeverkaufsſtandes angepaßt. Obſt war ebenfalls
zu den bisherigen Preiſen wieder weichlich zu haben; dasſelbe
gilt für Rärmherwaren und Seefiſche.

Beſonders iſt noch hinzuweiſen auf den eingerichteten
ſtädtiſchen Fleiſchverkauf, der mit ſechs Verkäuferin-
nen flott vonſtatten geht. Dieſer Fleiſchverkauf und auch die
raſche Beſorgung genügender Kartoffelmengen für den Prodwu-
zentenmarkt helfen die Bevölkerung über manche ſonſt wohl
eingetretenen Schwierigkeiten hinweg.

Teuerung und Großhandel. Die Kolonialwaren-Großhand-
lung Henſel u. Haenert, Aktiengeſellſchaft in Halle, kann
Dividende von 6 auf 15 Prozent erhöhen. Zu dem erzielten Ge-
winn, der ein ſehr reicher war, ſchreibt uns die intereſſierte Ge-
werkſchaft: Es muß ſehr befremden, daß die bei dieſer Firma
beſchäftigten Kaffeeleſerinnen einen den jetzigen Verhältniſſen
entſprechend recht niedrigen Lohn verdienen. Manche
gehen mit weniger als 10 Mk. pro Woche nach Hauſe. Ein kürz-
lich durch eine Eingabe erlangter Zuſchlag von 10 Prozent wird
durch allerlei Maßnahmen der Vorgeſetzten und durch teils ſo
gar in der Arbeitsordnung nicht vorgeſehene Strafgelder illu-
ſoriſch gemacht. Vielleicht tragen die Jnhaber der Firma, nach
dem ſie ſolch glänzende Geſchäfte gemacht haben, ihrem Arbeits-
rerſonal von dem erzielten Gewinn ein gut Teil als weitere
Teuerungs- oder Lohnzulage ab. Außerdem ſollte das Geſchäfts-
ergebnis aber den Kleinhändlern ein Fingerzeig ſein, daß ſie
in der Beurteilung der Marktlage den Großhändlern gegenüber
doch wie wir es ihnen ſtets zum Vorwurf machen viel zu
nachgiebig ſind und viel zu bereitwillig erhöhte Preiſe zahlen
vder ungünſtigere Kunfbedingungen hinnehmen.

Stndttheater. Millöckers Operette Gaſparone, deren Erſt-
gufführnng einen fo vollen Erfolg mit ſich brachte, wird
Donnerstag, den 11. November, in der gleichen Beſetzung zum
erſten Male wiederholt. Für Sonnabend wurde Marſchners
Oper Hans Heiling angeſetzt. Neben Mozarts Die Jauber-
flöte, welche am Sonntag zur Erſtaufführung in dieſer Spielz
zeit gelangt, bereitet die Oper als erſte Neuheit Doebbers
Franzoſenzeit vor. Das zweite Sinfonie-Kongert findet am
Mittwoch, den 17. November (Bußtag), ſtatt und wird das
genaue Programm für dieſen Abend noch bekanntgegeben. Für
die Volksvorſtellung, die am Sonntag Halbes ein
drucksvolles Drama Der Strom bringt, ſind Karten im Ar-
beiterſekretarigat und den Verbandsbureaus zu haben.

Walhallo- Theater. (Joſeph Meths Baheriſches Bauern
kheater.) Heute wird zum letzten Male Der heilige Florian
gegehen, morgen kommt zur Erſtaufführung Der Protzenbauer,
Bauernkomödie mit Geſang und Tanz von HartlMitins.
Am Freitag, nachmittags 3 Uhr, findet für die in den hieſigen
Lazaretten untergebrachten Verwundeten eine Extra-
Vorſtellung des Joſeph Methſchen Bauerntheaters ſtatt.
Zur Aufführung kommen die beiden Einakter Die Nothug und

Der blanue Teufel, r 7 ve rnGäſte ſind hierzu freundlichſt eingeladen. ür
über tauſend Verwundete der Vorſtellung beiwohnen.

Das Kaiſer-Panorama, Gr. Ulrichſtraße 4-5, I. führt dieſe
Woche ſeine Beſucher nach Griechenland, das politiſch jetztp

wieder einmal im Mittelpunkte des Intereſſes ſteht. Außer
der Hauptſtadt Athen, mit ihren berühmten Baudenkmälern,
dürfte der Befuch von Saloniki gewiß am meiſten intereſſieven.
Ein kurzer Ausflug nach Smyrna, ffa und Jeruſalem be
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Plaſtik unübertroffen. Nächſte
Kairo wach den Pyramiden.

Zu der Dogperſelbſtmord, den i e edie am S r in einem Hotel c afedurch wng nitzuteilen, e als der 26jäh
rige Kaufmann Hans Hermann aus König und das jungeMädchen als die 21jährige Luiſe Plötz aus Stett feſtgeſrelt

worden ſind. Beide hatten offenbar Liebesverhältnis mit-
einander. Als dann ihre Mittel verbraucht, verſchiedene noch
eben entbehrliche Gegenſtände Kleidung achenauf dem hieſigen Leihennt verſetzt und der Erlös ebenfalls auſ
gebraucht war, begingen ſie gemeinſamen Selbſtmord.

Unfall. Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes in der
Leipziger Straße wurde ein Schüler von einem Motorwagen der
Straßenbahn erfaßt und zur Erde geſchleudert. Der An
fahrene erlitt durch den Fall eine leichte Kopfverletzung. Er
konnte T allein fortſetzen. Die Schuld an dem Vor-
falle ft ihn ſelbſt.

Aus der Provinz.
Gegen den Lebensmittelwucher.

Das amtliche Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisver-
waltung bringt folgende friſche Kriegserklärung gegen den
Lebensmittelwucher: Alle Höchſtpreisbeſtimmungen bleiben er
gebnislos, wenn die Verſtöße dagegen nicht zur Kenntnis der
Polizei kommen. Es iſt in letzter Zeit öfter und ſehr mit Recht
ausgeſprochen worden, daß das kaufende Publikum ſelbſt
einen ſehr großen Teil der Schuld an den herrſchenden trau-
rigen Zuſtänden trägt. Wer ſich ſelbſt lieber übervorteilen läßt.
nur um Ware zu bekommen, unterſtützt den Wucher und hilft,
die andern zu betrügen. Darum iſt die Zahlung höherer
Preiſe als der zugelaſſenen auch für den Käufer ſtrafbar. Wer
aber auf Ueberforderung nicht eingeht und von ihr der Polizei
keine Mitteilung macht, duldet ein Verbrechen am
Volke. Wenn das auch nicht ſtrafrechtlich verfolgt werden
kann, iſt es doch im höchſten Grade unſittlich, unſozial
und unpatriotiſch. Man iſt noch kein Patriot, wenn man
zwar dem Vaterlande etwas von dem Seinigen gibt, aber dieſen
kleinen Nutzen für das Volk aus bloßer Bequemlichkeit durch
Duldung viel größerer Schädigungen aufhebt. Feige und ver
werflich iſt es natürlich, und zudem nutzlos, anonyme An-
zeigen zu erſtatten. So ſelbſtverſtändlich, wie daß man ſein
Gold einwechſelt, muß es aber werden, daß man jeder Bewuche-
rung der Volksgenoſſen durch die Anzeige entgegentritt. Keine
Bequemlichkeit, kein falſches „Anſtandsgefühl“, kein ebenſo
falſches Mitleid darf davon abhalten. Das deutſche Volk hat
jetzt zu beweiſen, daß es mit ſeinem gemeinſten Feinde, der
vaterlandsloſen Selbſtſucht in ſeiner Mitte, fertig wird. Ohne
dieſen Sieg bliebe der über die Feinde draußen nur von halbem
Wert! Helfe jeder, den Wucher und unlauteren Gewinn zu
unterdrücken, der die deutſche Kultur ſchändet!

Schkeuditz. In letzter Zeit kam es oft vor, daß bei den hie
ſigen Fleiſchern kein Speck und Schwarzfleiſch zu haben waren.
Nachdem nun vom Bundesrate die Preiſe für Schlachtſchweine
feſtgeſetzt ſind und num bald in Kraft treten, verkaufen ſeit
einigen Tagen alle Fleiſcher wieder Speck und Schwargfleiſch
und zwar das Pfund zu 2,40 Mk. Es wird ſogar den Käufern
erzählt. es wäre noch von der Stadt gekaufte mave. So
viel aber allgemein befannt, iſt dieſe Ware ſchon längſt ver-
kauft, und ſollte wirklich noch welche vorhanden ſein, was noch
ſehr zu bezweifeln iſt, ſo könnte der Preis ſich pro Pfund höch-
ſtens auf 2 Mk. bis 2,10 Mk. ſtellen, denn die Stadtverwaltung
hatte den Fleiſchern die Waren für 1,30 Mk. das Pfund zum
Verkauf überlaſſen. Für Aufbewahren, Eintrocknen der Waren
und ſonſtige Speſen konnten die Fleiſcher den Preis um 10 Pf.
pro Pfund für jeden Monat erhöhen. Aber gleichviel woher
das Fleiſch kommt, es iſt erwieſen, daß noch genügend Vorräte
vorhondenw waren. Man rechnete aber jedenfalls damit, daß die
Preiſe noch weiter in die Höhe gehen würden, um dann aus den
vorhandenen Waren noch höhere Profite herauszuſchlagen. Da
nun in den nächſten Tagen ein Fallen der Fleiſchpreiſe zu er
warten iſt, ſo verſucht man, die zurückgehalten en Waren
zu noch hohen Preiſen abzuſetzen. Wir raten den Fleiſchern,
die das Publikum ohnehin in dieſer Zeit genügend geſchröpft
haben, ihren teuren Speck allein zu eſſen. Die Stadtverwaltung
würde ſich ein großes Verdienſt erwerben, wenn ſie nunmehr
preisregulierend eingreifen würde.

Vom Zugeerfaßt. Dienstag früh 7 Uhr wurde an
dem Bahnübergange nahe Schkeuditz nach Freivoda ein Geſchirr
der Brauerei Sternburg in Lützſchenag von einem Güterzuge
überfahren. Durch Umbau dieſes Ueberweges blieb der Wagen
im Sande ſtecken. Da der Zug nicht mehr zum Halten gebacht
werden konnte, wurde das Geſchirr etwa 30 bis 40 Meter weit
mitgefſchleift. Der Wagen wurde hierdurch vollſtändig zer-trümmert und ein Pferd totgefahren; der Geſchirrführer m
mit dem Leben davon.

Delitzſch. Zur Stadtverordnetenwahl. Die am
letzten Sonntag ger Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins beſchäftigte ſich in ihrem S mit den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Wie ei der vorjährigen

Wahl ſoll auch bei der diesmaligen der ſogen. Burgfriede ge
wahrt bleiben. Die bürgerlichen Vereine haben uns deshalb
drei Mandate ans der dritten Abteilung angeboten. Unſer bis-
beriger Beſitzſtand betrug zwei Mandate. Da aber bei der dies-
maligen Wahl eine Vermehrung der Stadtverordneten in
jeder Abteilung um zwei erfolgt. hat man uns von den neu zu
beſetzenden zwei Mandaten noch eins abgelaſſen. Das Ent
gegenkommen der bürgerlichen Vereine iſt nicht allzu groß; es
wäre nur recht und billig geweſen, wenn man uns die zwei Man-
date in der dritten Abteilung überlaſſen hätte, um ſo mehr, da
den übrigen, bei früheren Wahlen auftretenden zwei Parteien
immer noch vier neue Mandate reſerviert blieben. Jn Anbe-
tracht der gegenwärtigen Lage nahmen jedoch die Genoſſen das
Anerbieten an, und ſtellten zu den bisherigen Stadtverordneten,
Genoſſen Mitzſchke und Klunkert, als neu zu wählenden
noch den Genoſſen Münzer auf. Jm weiteren nahmen die
Genoſſen den Kaſſenbericht für das letzte halbe Jahr entgegen,
der eine Einnahme von 780,29 Mk. und eine Ausgabe von 359,60
Mark ergab. Ferner wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Volkskalender ſind und die Genoſſen an der in
Kürze ſtattfindenden Verbreitung regen Anteil nehmen ſollen.
Ein Bericht über die getroffenen Maßnahmen der Kommiſſion
für Volksernährnng beſchloß die intereſſante Verſammlung.

Eisleben. Wegen Beamtenbeſtechung iſt von der
Strafkammer in Eisleben am 22. Juni die verehel. Hulda
Fallei geb. Neumann zu Strafe verurteilt worden. Sie
war in der Klageſache ihrer in Zeitz wohnenden Tochter eines
Tages vor dem Amtsgericht Eisleben als Zeugin vernommen
worden. Da ſie behauptet hatte, daß ſie zu Hauſe 600 Mk.
liegen habe, wollte der Amtsrichter dies im Jntereſſe der
Streitſache feſtſtellen und ſchickte die jetzige Angeklagte mit
einem Gerichtsdiener in ihre Wohnung, damit ſie dieſem das
Geld zeige. Tatſächlich aber hatte die Angeklagte nicht ſoviel
Geld im Hauſe. Unterwegs erſt will ſie ſich erinnert haben,
daß ſie kurz vorher 250 Mk. an eine Brauerei gezahlt habe.
Sie ſagte deshalb zu dem Gerichtsdiener, er ſolle 10 M. be
kommen, wenn ſie in die Brauerei gehen und das fehlende
Geld holen dürfe. Der Beamte lehnte dies Anerbieten jedoch
ab. auch als ihm die Angeklagte dann 20 Mk. bot. Daß die
Angeklagte ſich der Widerrechtlichkeit ihres Tuns bewußt war,
folgerte das Gericht daraus, daß die Angeklagte bei dem An
gebot des Geldes ſagte: „Es bleibt unter uns Es iſt feſt
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geſtellt, daß die Angeklagte denwahrheitswidrigen Berichtes Je oſetzung verleiten e el t
welche nachzuweiſen ſuchte S es

flicht, ſondern um eine Zeugenausſeute vom Reichsgerichte als Undegttaret verworfe

Mansfeld. Der Höchſtpreis für Haſen
einer Bekanntmach des Landrats beim Verkauf uJagdbeſitzer bezw. J chter 8,75 Mk. und heim Verkaarf durchden Händler 425 M. pro Stück. Zt. und dw e reis für wil d
Kaninchen darf beim Verkauf durch Jä der Vbeſitzer eine Mark und durch den ler 1 Mir pro Sktü

iſt der Preis ent
ſprechend niedriger zu bemeſſen.
nicht überſteigen. Für geringere

Wittenberg. Stadtverordnetenwahl. Vor einigenTagen e eisg ſich, wie ſchon mitgeteilt, eine vom Verein
für ſtädtiſche Angelegenheiten einberufene Verſammlung mit
den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Dort kam zum
Ansdruck, daß auch die Arbeiterſchaft berechtigt ſei, einen Ver
treter ins Stadtparlament zu entſenden, und man war bereit,

en deh und zwar jede
muſtert:

aeiſisigr der Stadt

dorf, Bleeſern, Boos.

einen Arbeiterkandidaten mit auf die u einſchaftliche Vor Landſturmpflichtige der Gemeinden Kleinwittenberg, Klein ate, 15,906 Mk., it 4, Schluß, 9 k., Diſtrikt 20,ſchlagsliſte zu ſetzen. Eine in dieſer Verſamm ernannte Klitzſcheng, Köpnick, Kropſtädt, Külſo, Kurzlipsdorf, Statt und Land, F k. Diſtrikt e Mk.
Kommiſſion ſollte ſich mit den Vertretern der Arbeiterſchaft abets, Lammsdorf, Leetza, Liſterfehrda, Lubaſt, Marzahna, Diſtrikt Gröbers, Reſt, 1,80 Mk.
in Verbindung ſetzen, zwecks Aufſtellung eines Kagdidaten. A. e v Merkwitz, Mecrſchwitz, Meuro, Mochau, F SDazu teilt uns nun die Parteileitung mit: J erkau, Nudersdorf, Pieſteritz und der Guts Amtliche Wetteranſage.Wir ſind gewillt, auf das Anerbieten eingu n und er a pſtädt, Leipnitz, Ottmannsdorf, Pretzſch. De den 11. November Wolkig, mild, eiwas Regen.
ſuchen alle Genoſſen, ſoweit ſie als Wähler für die h r Donnerstag, den 18. November, vormittags 8 Uhr, C.
ordnetenwahlen in Betracht kommen, am Donnersta
11. November, abends 8 Uhr, zu einer im Pötzſchſchen SKollegienſtraße 77, ſtattfindenden Wählerverſammlung der
3. Abteilung zu erſcheinen. Es ſoll hier die Aufſtellung der

Landſturmpflichtikau, aſchwig 7
Radis, g
Sadwitz,

——=„„d T

er wird der Ge r be e ne eldenen Stern in der Berliner Strasmal Zeennitt 8 Uhr r im e emark, iſtatt. Es werden ge erh. Vartendu n

Pieſteri r licher Unglücksfall. Am Montag
Sonnabend, den 18. November, vormittags 8 Uhr, ſämtliche abend te die auf dem hieſigen Artilleri pot beſchäftigte

Wittenberg. rau Müller aus das Gleis der Anſchlußbahn über
vormittags 8 r, ſämtliche dem Gleis hielt, ſo kroche gantſtrtipfütge e Städte Kemberg, Pretzſ

ck berg, Zahna und der Gemeinden Apollensdorf, Alerig Berg
witz, Berkau, Bietegaſt, Bleddin, Blönsdorf, Böſewig, Br3 Bülzig, Dabrun, Dahlenberg, Dannaga, Dietrichsdorf, Do den,
bien, Dorna, Ecmannsdorf, Elſter, Spuren Eutzſch, Feldheim,
Gaditz, Gallin, Gielsdorf, Globig, Gnieſt, Gommlo, Grabo,
Greudnitz, Großkorgau, Großwig, Hohndorf,
Kerzendorf, Klebitz, Kleinkorgau und der

Dienstag, den 16. November, 8 Uhr vormittags,

der Gemeinden Oeſteritz, Ogkeln, Panni Verantwortlich für Polic und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
It7r. Prieſitz, Proſchwitz, Prühlitz, Rackit haltungsbeilage, Gewerkſcha und Allerleil Kart Bock; Halle umd Saalkreis

Reinharz, Reuden, Rotta, Splau, e nene ehleeſtn e endorf, Schmögelsdorf, Schnellin, v v Halleſche uchdruckerei e. G. m. b. H.,

der Landſturm-ndet vom 18. bis 18. No

artenbu 3run S n n
Schmiede je zwiſchen die Wagen hindurch; in dieſem Augenblick fuhe der

an und die Frau kam zu Falle, wobei ihr die. Räder über
re ingen, die augenblicklich vom Körper retrennt wur

uernswerte wurde mittels AutomeLils in dasKaulGerhardt St befördert. Es kann nicht oft genug vor

dem U eiten der iſe gewarnt werden.
Quittung

en ein: 8. Diſtrikt, 1. Rerte, 31 Mk.,
wintſchöng 22,80 Mk., Diſtrikt 7a,

chreiten. Da aber gerade ein auf

auns-

ſerbegiag, Jahmo, eutsbezirke Abts-
ür Parteizwedeſegte i Breite

Jn 18. Auflage iſt erſchienen tOeflers Geſchäftshandbuch
(Oie kaufmänniſche Praxis).

Dieſes Buch enthält in klarer J S Darſtellung: Einfache, doppelie undamerikaniſche Buchführung einſchließlich Abſchluß): Kaufmänniſches Rechnen; Kaufmänniſchen
Briefwechſel h Je chäftliche rmuigrs. Kaufmänniſcheropaganda elianewſenſ. Se Bank und Vörſenweſen; Wechſel und Schecktunde: Vercherungsweſen Steuern und du Gütervertehr der Eiſendahn: Poſt Telegraphen und

rnſprechverkehr; Kaufmänniſche und „gewerbliche Rechiskunde; Gerichtsweſen; Ueberſichten
und Tabellen; rung kaufmänniſcher Fremdwötter u. Abkürzungen; Alphabetiſches Sachregiſter.

In wenigen Jahren über 170 000 Exemplare verkauft
Tauſende glänzender r err Kaufmann Aug. Ramdor, Lehrer am Büſch-

Jnſtitut in Ham ſchreibt: „Es iſt das beſte Handbuch für kaufmänniſche Praxis unter all
den Dutzenden Werken ähnlichen Jnbalts, die ich beruflich zu prüfen hatte.“ Das 384 Seiten
ſtarke, ſchön gebundene Buch wird franko geliefert gegen von nur 3.20 Mk. oder
unter Nachnahme von 3.40 Mk. Richard Vefler, Verlag, Berlin NW. 29. Dasſelbe iſt auch
in der Volksbuchhandlung Halle, Soarz 4244, zum Preiſe von 3.00 Mk. zu haben.

u t. Sähmaſchine e Str ickwolle,
ne z Lumpen und Metalle

zu billigen Preisen: i kauft 144Winter Kleiderstoffe I Rein, iDamen Westen e re o SSchürzen weis u. farbig e Peisen gut. appelith koſtet 85 P.23 und preiswert im ei tStrümpfe nen wenHandsechuhe
Boy Röcke

8618 bei
M. Gottheil,
Gr. Klausstr. 9. Eche Olearinsstr.

der Halleschen Arbeiterschoft.

Reichhaliger, kräftiger und
wohlschmeckender, guterdintogsiisch

z von 50 Pfg. an. k.
enteeerreeeee

Kakügen gehoehten denken un 0 r

Hoehfeine bervelatfurst a 290 v

Fr. H. Krause-
O Diese Woche: V

k2

fürs Feld!
Hemden h Mueide Feldern Iriot
Hosen H. 9, 10“, 12“ i 22“
Normal Hemden Hosen Jacken
Reithesen ohue Hat Vniformkragen
Leibbinden Halshbinden
Brustschützer Tasehentücher
Kniewärmer Seiflappen
Fusscklüpfer Strickwesten
Fusslappen Lederwesten
SocKen WicKelgamasehen
Pulswärmer Hosenträger
Handsehuhe WVäschesäcke
Schlafdecken Schlafsäcke

3319bei ine

Am 8. November nachmittags
a5 Uhr entſchlief nach langem

Krankenlager unſ. lieber, guter
Vaier, der Tiſchler

Robert Haase,
im 57. Lebensjahre.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

e 8. Nopbr.,
5 Streues Mitglied, er Tiſchler

Robert Huaye
im Alter von 57 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Die Orts- Verwaltung.

Am ria

gilt Bern ung ndet amnebſt Kinder. n z e G du de e
aus ſtatt und bitten wir umlage 10 Uhr. 3306 ahlreiche Beteiligung. D. O.

Wollene Schals,
Woaoll. Kinderkleider,
Jäckchen und -Mützen

äußerſt günſtige Gelegenheit.

per Ein Verſuch überzeugt

Franz Rönlg,
20/21 u. Nr. 3.

Fürs Feldun kurrnn
3317 von 25 Pf. an.

C. F. Ritte Leipziger-

Am 20. Oktober verstarb an den im Pelde erhal-
tenen schweren Wunden mein Angestellter,

den Adolf Afenhörs

“1252 aus Achim.
Mein Haus betrauert den Verlast dieses hoffnungs-

vollen jungen Mannes aufriehtig.

Reinhold Steckner.h 90.itsgiied des k. p.-Vereins.

aller Länder billigſt.
Velksbuehhan

Halle (Saale, Harz 42144.
Alte, nicht mehr brauchbare

e e

e S e

u. Fern on ſeinen Lieben ſtarb am 6. Oktober im FeldGold. r S azareſt t en Ko ers per der Kahn ger
guter Bruder, Schwager, Onke effe und Couſin, der Er-Juwelier T ritt t e ab Reſerviſt t

Schmeerſtraße 12, Ecke Zapfenſtr.

Verſpätet. Paul Schause,
Jnf.-Reg. Nr. 93, 10. Komp.,

ug r die Aen v im Alter von 25 Jahren.er Teiln beim a Jn tiefem Schmerz:e Se W Familie Sohaue nebſt allen Angehörigen, ein Bruder noch

herzlichſten Dank. 3316 im Felde.
Familie Max Eier. Lieber Paul, ruhe ſanft in Frankreichs Erde! 3314



l JIhbeafer IIIMEDIEILIIIeder Volksklrchlich-sozlalen Dirertion: Teopera seenae.Anfang s Ver. Mittwoch den 17. Her nachmitt. S Uhr, Vereinigung Sachen Ann Fernruf 1181.
Mefh's Bavr. Bauern Medter. im Gaſthof Preußiſcher Hof: oriruyre Reiſe Donnerstag den 11. Nov. 1915
Reute, ituweh ilige Flori Freitag, a. 13. Nov. pänxtl. r Der 22. Vorſtelunsi rm letzten Mal Der heilige orian. enerdlversumwmlune, im St. Nixolans (Nikolaistrasse) DonnerstagStammkarten gültig.J Donnerstas, Erstaufführung „Der Protzenbnauer“, p I. r „Das neue Volk Sasanavonse-
Ecke Jägergasse Tagesordnung: Past. Knolle, Greppin b. Bitterf. Operette in zGr. Ulrichstr. Konzerthaus Oberpollinger e l. 1. e W laſtung des Vorſtandet r Koſenbfaung arl

3 2. Genehmigung der Bilanz und En fangNeu! Täglich grosses Streichkonzert Neu! 3. Genehmigung des Gewinn Verteilungsplanes. 3307 Eintritt 10 Pr. 3322 Ende 10 Uhr. 43

d sten M in Hall ti den Damen Orchesters Aufſichtsrat.es zum ersten Sonuiz. r Pamen, 5 Fferr. ehe n Vor wede *1250 19 n äcd en Freitag den 12. Novemb. 1915
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Zetn Winior, 6. Anträge. 0 b Deren ue r voghentags rei S H. Böhler, Vorſitzender des Aufſichtsrates. von Strickereien, weiße Lum- Freitag c g n,
Strichmaſchinen Sohlleder-Ausschnitt, empfiehlt die zit Aen haſt el des un e collesge crampto

mödie inhetzt lebreztgy Gchuhmacher- Artikel. Aursbüch Volksbuehhandlung, Samuel, en
J. Winterstein, Oleajusſtr Xoah, Gr. Klausst. 7. Halle (S.). Harz 42/44. A. Samusel, war 7. vo
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(232. Kgl. Preuß.) leſen Lotterte. (232. Köl. Preuß.) klaſen-Lotterte. d den vex. e z t e u e n Ae
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